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Leipzig 


Die handelnden Perſonen. 


Ernſt. 

Reſi, ſeine Braut. 
N | ſeine Schweſtern. 
Die Mutter. 

Der Prinz. 

Die kleine Marie. 
Ernitl. 


Die gemeine Wirklichkeit in ſymboliſcher Geſtalt 
und ihren mehrfachen Verkörperungen: 
als Waſchfrau, 
als Hausmeiſterin, 
als Krinolinendame (Tante Cordula, Edle von 
Mannesfelder), 
als Kranzljungfrau. 
Sendboten der gemeinen Wirklichkeit: 
Bücheragent, 
Reſis Mutter, 
Kaufmann Kerzendacht, 
Georges, Guſtas une 
Tante Nina, 
Tante Klara, 
Tante Role, 
Onkel Jakob, 
Onkel Franz, 


Onkel Karl, 

Die Stimme des Vaters, i | 
Simon Traugott Veilchenſtamm, ein Gläubiger, 
Zweiter Gläubiger. 


Schauplatz. 


Eine Art Wohnzimmer oder Verandazimmer von beſcheidener 
Bürgerlichkeit. Die breite Hinterwand iſt anſcheinend ganz 
aus Glas, markiert durch die große Sproſſenteilung, die faſt 
bis zum Boden herabreicht, und nahezu die ganze Breite der 
Wand einnimmt. Rechts in dieſer Glaswand eine Tür nach 
dem Sof. — Durch die Glaswand ſieht man in einen etwas 
erhöhten Blumenhof mit Kübelpflanzen, blühendem Olean⸗ 
der, Brunnen und einem biedermeierähnlichen, pavillon⸗ 
artigen Hinterhaus mit grüner Tür; links und rechts 
vom Hinterhaus ſind Gartenmauern mit überhängenden 
Baumzweigen; ein halbländliches Milieu, wie man es in 
alten kleinen Biedermeierhäuſern heute noch antrifft. 
Das Zimmer hat außer der Glastür im Hintergrund rechts 
nach dem Hof eine Seitentür links nach dem Nebenzimmer. — 
Seitlich links einen Kleiderſchrank, rechts einen ſogenannten 
Glaskaſten mit Nippes. — Vor dem Fenſter links ein Tiſch 
— rechts vom Tiſch ein Seſſel, rechts im Vordergrund ein 
Sofa mit dreiteiligem Rücken, grün überzogen, Stil der 60er 
Jahre und paſſende Stühle dazu. Die Möbel zeigen die 
Abkunft von vergangenen beſſeren Zeiten. Der alte Stil 
(60er Jahre), der uns heute grotesk anmutet mit ſeinen 
übertrieben geſchweiften Formen, trägt dazu bei, die Szene 
aus dem gewöhnlichen Alltag zu entrücken. 


Zeit: Jetzt und immer. 


ae 


Erſter Aufzug. 
1. Szene. 


Ernſt und die Waſchfrau. 


Ernſt iſt ein junger Mann von etwa 30 Jahren, mit halb⸗ 5 
langen blonden Locken, Umlegekragen mit Schleife. Er 
ſitzt am Tiſch vor dem Fenſter und zwar an der rechten 
Tiſchſeite (rechts und links vom Zuſchauer), ſchreibend, einen 
Stoß Blätter vor ſich, und das Geſchriebene Wort für Wort 
herſagend. Hinter ſeinem Rücken ein niederer Paravent, der 
die Hinterwand in zwei Hälften teilt und den am Tiſch 
Sitzenden gegen die Tür abſchließt. 


Zwiſchen der Glastür in der rechten Ecke und dem 
Paravent in der Mitte der Glaswand liegt ein Haufen 
Lumpen, ein unkenntlicher Knäuel, der ſich entrollt und 


als die Waſchfrau entpuppt, die dort, über einen Waſſer⸗ 


kübel gebeugt, aus dem Schmutzwaſſer einen Ausreibfetzen 
(Putzlumpen) zieht, ihn auswindet und ausſchüttelt, ſo daß 
man den Lumpen mit Löchern deutlich ſieht. Dieſe Waſch⸗ 
frau, als eine der Verkörperungen der gemeinen Wirklichkeit 
hat ein mephiſtopheliſches und zugleich meduſenhaftes Antlitz 
mit ſchwarzen Haarſträhnen wie Schlangen um den Kopf, 
die jetzt noch durch ein Kopftuch zuſammengehalten find, 
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deſſen beide Zipfel vorne über der Stirn wie Hörner empor⸗ 
ſtehen; das Oberkleid iſt hochgeſchürzt, darunter ein kurzer 
Unterkittel aus rot gemuſtertem Bettgradl (rotes Flammen⸗ 
muſter) ſichtbar wird. Um die Schultern trägt fie einen 
Mantel, den ſie ganz zurückgebunden hat und nur vorzieht, 
wenn ſte in ihre eigene ſymboliſche Geſtalt als Phantom der 
gemeinen Wirkichkeit emporwächſt. Der Mantel hüllt dann 
die ganze Erſcheinung ein, die dadurch größer, magiſcher er⸗ 
ſcheint. Der Stoff des Mantels iſt leichte Seide, fleder⸗ 
mausgrau, ſchwarz⸗grün. Die Armel find Fledermausflügel, 
die ſie mit den Armen ſpreizen kann zu mächtigen 
Fittichen, an deren Ende ſtatt Hände oder Finger nur eine 
tiejtge, hakenförmige Kralle links und rechts ſichtbar wird. 
Dadurch erhebt ſich die Erſcheinung aus den jeweiligen 
realiſtiſchen Verkörperungen im Handumdrehen ins Vampyr⸗ 
hafte, Symboliſche, Dämoniſche und Erhabene. 


Der Mantel bleibt ein ſtehendes Attribut auch in den volks⸗ 
tümlichen, realiſtiſchen Verkörperungen der gemeinen Wirk⸗ 
lichkeit, ſei es als Waſchfrau, als Hausmeiſterin, als 
Krinolinendame uſw., nur daß in ſolchen Fällen der Mantel 
ganz auf dem Rücken zuſammengeſchoben, geſchürzt oder ge⸗ 
rafft iſt und jeweils als notwendiger Beſtandteil der 
Kleidung behandelt wird. Die Flügel hängen dann loſe 
herab, etwa als offene Armel oder als Mantille oder als 
Bruſttuch vorgebunden, doch jeweils ſo, daß ſie andeutungs⸗ 
weiſe oder auch tatſächlich als Flügel gebraucht werden 
können, je nachdem es die Rolle erfordert, um derart den 
Übergang aus der realiſtiſchen Figur in die ſüne lech Er⸗ 

ſcheinung ſichtbar zu machen. 


Wenn der Vorhang aufgeht, iſt eine Pauſe, in der Ernſt 
ſchreibt, und der Kleiderbündel ſich erſt langſam zu regen 
| anfängt. 


Ernſt 
(nach der Pauſe, laut denkend und im Schreiben langſam 
Wort für Wort herſagend). 


Der Künſtler zeige ſeine Welt, die niemals war und 
niemals ſein wird — und dennoch Wirklichkeit iſt 
— — die höhere Wirklichkeit des Ideals — — — 


Waſchfrau 
(den Putzlumpen ausſchüttelnd, mit Beziehung). 
Miſt und Dreck! — Das iſt die Wirklichkeit! 


Ernſt 5 
(wendet ſich halb um zur Waſchfrau, die hinter dem Paravent 
in ſeinem Rücken halbgebeugt weiter hantiert). 


Was ſagen Sie, Waſchfrau? — „Setzt ſich gemütlich 
zurecht.) Sehen Sie — Sie ſind eine einfache Frau aus 
dem Volke — mit geſundem Menſchenverſtand — das 
Herz am rechten Fleck — — ich liebe die einfachen 
Menſchen — denn auch die Wahrheit iſt einfach — je 
tiefer, deſto einfacher — ſtellen Sie ſich alſo vor: eine 
Mißgeſtalt mit Freßwerkzeugen und einem Rieſen⸗ 
bauch, aber ohne Organe, die Schönheit des Himmels 
und der hohen Gedanken zu begreifen — nun was iſt 
das? Ein Phantom iſt es — eine Spukgeſtalt, weiter 
nichts — — — — und wie heißt dieſe Spukgeſtalt? — 
Die gemeine Wirklichkeit heißt ſie — — ſie iſt nicht, 
wenn wir nicht wollen — — — bloße Sinnestäuſchung 
— eine Gaukelei — — unwirklich — — — wogegen 


„ 


das einzig Wirkliche — unſere eingeborenen Ideen von 
Schönheit und Glück ſind, unſere Ideale — die ewige 
Heimat der Seele — unſere geiſtige e — dieſe 
Gedanken halte man feſt — — — 


Waſchfrau 
(am Boden wiſchend, verſteckt boshaft). | 

Blauer Dunſt! Könnens abbeißen von Ihren Ges 
danken? Könnens Schulden damit zahlen? Haben 
Sie mehr Geld in der Taſche, wenn Sie ſich's bloß 
denken? — — — Iſt das Elend darum kleiner? — 
Die Streiterei im Haus? — Eins gegen das andere 
wie Hund und Katz? — — — Könnens heiraten — 
eine Frau und Kinder ernähren — bloß mit Ge⸗ 
danken —? Wers Geld hat — hat alles. — Hat Weib, 
hat Liebe, hat Glück und hat alle Herrlichkeiten — wer 
nur die Gedanken hat — der hat einen Schmarrn — 


Ernſt (wendet ſich unwillig ab). 

Nein, nein — da irren Sie ſich ſehr, liebe Frau. — 
Sie ſind verbittert — ja — Gedanken ſind eben Schick⸗ 
ſal — im Guten wie im Böſen. — Heilſame Gedanken 
find Geſundheit — gute Gedanken find Kraft — 
denket ſie und Schönheit und Glück wird um Euch 
fein — — —! | 

Waſchfrau 
| (noch immer halb am Boden hantierend). | 
Sie machen der Welt kein X für ein U vor — ſie 


„ 


iſt, wie ſie iſt — — — und Sie werden auch noch 


kuriert werden, Herr Doktor — —! (Es klopft.) 


Ernſt (ruft). 

Einen Augenblick! (Schiebt raſch ſeine Schreibereien 
in die Tiſchlade, halb ſingend, gut gelaunt.) In die Schub⸗ 
lade damit! Man wirft nicht Perlen vor die Säue —! 
Jetzt komme, was mag — meinetwegen die gemeine 
Wirklichkeit in eigener Perſon! — (Die Waſchfrau hat 
ſich aufgerichtet; den Mantel mit den Fledermausflügeln hat 
fie vorgezogen und ſteht vampyrhaft, ſchwarz- grau - grün 
ſchillernd da, die Arme als Fittiche mit der Kralle erhoben; 
das Tuch hat ſie von den Haaren abgeſtreift, ſo daß die 
Haarſträhne ſchlangenartig entrollen; ſie erſcheint demge⸗ 
mäß nicht mehr als Waſchfrau, ſondern als Phantom der 
gemeinen Wirklichkeit, das heißt in ihrer ſymboliſchen Ge⸗ 
ſtalt, das Haupt mit den mephiſtopheliſchen Geſichtszügen 
meduſenhaft dem Zuſchauer voll zugewandt. Ein bläuliches 
Licht fällt von oben auf ſie, ſo daß ſie vollends als magiſche 
Spukgeſtalt wirkt. Dem entſpricht nun die geiſtig erhöhte 
Sprache und der tragiſche, unheilkündende Kaſſandra⸗Ton. 
Sie erhebt ſich demnach von ſelbſt aus dem Realiſtiſchen und 
Gewöhnlichen ins Dämoniſche und Erhabene.) 


Waſchfrau 
(als Phantom der gemeinen Wirklichkeit). 
Sie iſt um dich noch weißt du es nicht 
Sieh, was ich dir ſchicke — —! (Neuerliches Klopfen, 
verſtärkt. Mit wehenden Flügeln winkend.) Herein! | 
Immer nur herein — meine Knechte und Fanghunde! 


m 


(Ein Bücheragent mit einem Bücherpack am Rücken öffnet 
von außen die Glastür; das Phantom entweicht durch die 
Tür wie ein unheimlicher Vogel mit leiſen Schwingen, erſt 
dann tritt der Agent ein, für den die Erſcheinung 1 
unſichtbar bleibt.) 


Er nſt. 
Herein! 


2. Szene. 
Ernſt und ein Bücheragent; ſpäter im Hof die 
Waſchfrau als Phantom der gemeinen Wirklichkeit. 


Der Bücheragent zeigt ſich in Gehaben und Geſichtsausdruck 

der gemeinen Wirklichkeit innerlich verwandt, als roher, 

ungebildeter Volkstypus, auf den das Bücherweſen nur 
äußerlich abgefärbt hat. 


Bücheragent. 
Tag, Herr Ernſt! Ich bringe Ihnen den ganzen 
Goethe, den Sie beſtellt haben. 


Ernſt (aufleuchtend). 
Den ganzen Goethe! 


Bücheragent 
(indem er auspackt und die Bücher auf den Tiſch ſtellt). 
Schöne Bücher! mit Goldpreſſung, Herr Ernſt! 


erg 


Ernſt 
(blättert in einem Buch, mechaniſch). 
Ja, mit Goldpreſſung. — — — — 


Bücheragent 
(kramt aus feiner Brieftaſche eine Rechnung). 
Wie halten Sie es mit dem da — — —?! 
Ernſt. 


Ich dachte, es muß nicht ſofort ſein — — — 


Bücheragent. 

Die Menſchen zahlen ungern heutzutage — — — 
Kenne eine Menge Leute, die kaufen Bücher, Fahr⸗ 
räder, was immer, nur auf kleine Raten, um alles 
ſofort wieder zu verkitſchen. — — Leichtſinn, Liebe, 
was weiß ich — — — Na, Sie ſind uns ſicher. — 
Ihnen liefere ich alles — wir bekommen das Geld 
ſchon — —! 

Waſchfrau 
(als Phantom der gemeinen Wirklichkeit, in magiſchem Licht, 
plötzlich links vor der Glaswand oder dem Fenſter draußen, 


unheimlich raunend, immer auf einem Ton, indem fie die 


Fittiche mit der Kralle ausbreitet). 
Mit Bluthunden — Gericht — Pfändung — das 
Weiße aus den Augen — alles mit Zinſes Zinſen — 
Schulden — find der Strick um den Hals — —! (Das 


Phantom, von denen im Zimmer unbemerkt, verſchwindet 
wieder.) 


a 


Bücheragent (gutmütig zu Ernſt). 


Iſt immerhin ein Geſchäft — — Wir verlieren 


nichts — — — — 


. Ernſt. 
— — — — Wie Sie reden! — — — — 


Bücheragent ſſich umblickend, dreiſt). 
Was brauchen Sie eigentlich ſo viele au Ich 
habe mich ſchon gewundert — — — 


Ernit. 

Wozu? — Je nun — eine Paſſion von mir! — — 
Ich will alle Zuſammenhänge ſehen — es läßt ſich 
ſchwer ſagen — — — Ich denke an eine ganz große 
Sache — — — — 


Bücheragent (wackelt mit dem Kopf). 
Ja, die Jugend! Immer was anderes! Immer 
weltverbeſſern! 


Ernſt (eifrig). 
Ja, das wollen wir! Alles Gemeine abſchaffen — 
die Welt neu und ſchöner aufbauen — — — —! 


Bücheragent. 
Das iſt ſehr ſchwer — das wird Ihnen nicht ge⸗ 
lingen. — — — Sehen Sie: ich ſchleppe mich ſchief 
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mit dem Bücherquark nun ſchon ſeit bald fünfzehn 
Jahren — hab auch einmal was beſſeres gewollt — — 
Ja, du lieber Gott — mit dem Kopf durch die Wand — 


immerzu — immerzu — — — aber man braucht nur 
älter zu werden — — — Schuſter bleib bei deinem 


Leiſten — einfach aber ehrlich — ohne Flauſen, ver⸗ 
ſtehen Sie! Es wird Ihnen auch nicht gelingen! Na, 
viel Glück! (Ab durch die Glastür.) 


Ernſt (verwundert). 

Was hat der Mann? — — — Er iſt eben wie alle, 
der arme Menſch! (Am Tiſch, den Kopf in die Hände 
geſtützt, grübleriſch.) Aber die menſchliche Sehnſucht 
geht den hohen Flug — das große Geheimnis über 
uns! . 
5 Waſchfrau 
(als Phantom taucht wieder draußen am offenen Fenſter auf, 

wie vorhin magiſch erhellt, raunt). 

Willſt mich abſchaffen — das Gemeine?! — Dann 
ſchaff die Welt ab! — Alle ſind in mir — und ich bin 
in allen! — Hundertfach verwandelt ſuch ich dich heim 
— — — mit meinen Helfern — Sorge — Not — Ber: 
zweiflung — die dich hetzen — bis deine Ideale in 
Fetzen hängen — ein Bettlerkleid! (Verſchwindet.) 


Ernſt (fährt auf, wirr). 
Wer redet da? Es wird mir nicht gelingen? Herr 
Kolporteur! Aber es iſt ein gutes Wort: man braucht 


u 


nur älter zu werden! Werden ja fehen, Herr Kolporteur! 
(Hinter der Szene die Stimme der Hausmeiſterin, beziehungs⸗ 
weiſe der gemeinen Wirklichkeit mit dem hohlen Ruf, der wie 
das Heulen des Windes klingt: „Den Strick um den Hals!“ 
Ernſt greift ſich an den Hals, als ob er erſticken müßte, 
kläglich fragend.) Mein Gott, den Strick um den Hals? ?! 


(Mit dem Kopf auf den a das Geſicht mit den Händen 
verhüllt). 


3. Szene. 


Ernſt allein, dann die Mutter. Später die brutale 
Stimme des Vaters. 


Die Mutter kommt aus der Seitentür. Eine Frau alten 
Stils, deren Ausſehen an vergangene beſſere Zeiten er⸗ 
innert. Das Haar geſcheitelt, glatt gekämmt und in zwei 
Bogen die Schläfe bedeckend, wie man es oft in alten 
Porträts findet. Sie iſt kummervoll und bedrückt, aber 
ſehr darauf bedacht, den äußeren Schein zu wahren. 


Mutter. 
Ja, um Gottes willen — ſchon wieder neue Bücher? 


Ernſt. 
Ja, Mutter, ſchon wieder neue Bücher — — — hab 
,,, 


175 Mutter. | 
Gekauft?! Das viele Geld! Gerade jetzt — wo 
wir ſoviel brauchen! Deine Schweſter Guſta ift Brau 


„„ 


— was das koſtet! und Linis Unterricht — und jetzt die 
Miete — wo ſoll ich alles hernehmen? Und dein Vater 
— ich mag gar nicht davon reden — — — (tritt näher 
zu ihm, im Ton des Schmerzes und der Entrüſtung) er hat 
wieder getrunken! — — — Seit er alles verloren hat, 
iſt's ſchrecklich mit ihm — — — (faſt zu Tränen) ich 
arme Frau! (Raſch gefaßt.) Die guten Zeiten ſind 
vorbei — — — — (Im Nebenzimmer ein Poltern wie 
von ſtürzenden Möbeln und Geſchrei.) 


Vater 
(von drinnen, rauh mit etwas ſchwerer Zunge). 
Ruh will ich haben! — — Hinaus — gemeine 
Bettel! 


Ernſt 
(ſtampft mit dem Fuß auf, knirſchend vor Abſcheu). 
Der Vater! — — Es iſt zuweilen wohl ſo, daß 
man mit ſeinen Verwandten am wenigſten verwandt 
it —— — —| 


4. Szene. 


Ern und die Mutter, dazu erregt die Haus⸗ 
meiftertn. 
Die Seitentür kinks fliegt auf, die Sanemeiferin wird 
Berausgeftoßen, man flieht nur den Fuß, der ihr den Tritt 
gegeben und ſich zurückzieht, die Tür wird von innen zu⸗ 
geworfen. 
2 


2 


Die Hausmeiſterin als realiſtiſche Bollsitgur iſt eine andere 
Verkörperung der gemeinen Wirklichkeit (ähnlich der Waſch⸗ 
frau ſiehe 1. Szene). Sie trägt das Kleid ſeitlich gerafft, 
ſo daß man den kurzen rotgemuſterten Unterkittel ſieht, ähn⸗ 
lich jenem der Waſchfrau. Sie trägt ein Kopftuch, unter dem 
Kinn zugebunden. Den Mantel trägt ſte als Attribut ganz 
zurückgebunden, die Flügel hängen loſe herab wie ein Über⸗ 
wurf. An den entſprechenden ſymboliſchen Stellen erſcheint ſte 
ohne Kopftuch, mit entrolltem Haar und in entſprechender 
Beleuchtung, jo daß man auch in ihr die wahre Geſtalt er 
kennt, das dämoniſche Phantom der gemeinen Wirklichket als 
Grundſymbol. Mit andeutungsweiſer Bewegung faßt ſie 
die Armel wie Flügel mit der Kralle; doch nur ſoweit, um 
an die ſymboliſche Bedeutung ſolcher Momente zu erinnern. 


Hausmeiſterin. 

Ich bin's, die Hausmeiſterin! Den Zins will ich 
einkaſſieren — — einen Rauſch hat er — mich hat er 
hinausgeſchmiſſen — wird jetzt gezahlt oder nicht?! — 


Mutter (kopflos). 
— — — Ich weiß ſchon nicht mehr, wo mir der 
Kopf ſteht! — — — Ernſt, du mußt aushelfen! — — 


Ernſt. 

Habe ich euch nicht alles gegeben? Vin ich 
Mammon, bin ich Aröfus? Sieh, hier dieſen Reſt 
meiner Habe, der ein Dutzend Herren hat. Damit 
mache ich ein Loch zu und drei andere auf. Geb ich 
den Bettel dir, dann ziehen meine Manichäer den 


1 
Strick zu. — — . Und euch als Kugel am Fuß! 


— Nun breite die Schwingen, Geiſt, zum hohen Flug 
des Genius! 


nausmeiiterin 
(zunächſt im Ton den Anklang an das Symbol). 
Geflogen wird nicht! (Dann ſcharf in den obligaten 
realiſtiſchen Ton.) Der Sohn hat die Pflicht, für die 
Eltern zu ſorgen. Andere müſſen auch dienen, müſſen 
ſich ſchinden und plagen — ein ordentliches Amt — ein 
ſolides Geſchäft, das ſeinen Mann ernährt — — — — 


Mutter 
(mit abwehrender Handbewegung gegen die Ja ee 
Laſſen Sie das, Frau Hausmeiſterin! (Zu Ernſt.) 
Aber ganz unrecht hat fie nicht! — — — — 


Ernſt. 


Was iſt mein Amt, mein Geſchäft?! — Die Menſch⸗ 
heit iſt mein Amt! Die Seele iſt mein Geſchäft! — — 


Hausmeiſterin. 
Rarifari! 


Mutter. | 
Es iſt eben zu wenig. — — — — Alles koſtet Geld i 
— — Koſt — Quartier — — 
2* 


3 x 4 eh 
$ 


5 


5 Ernſt. 

Ja, ja — alles koſtet Geld — Wiſſen, Bücher, 
Studien koſten Geld — Freiheit koſtet Geld — die ver⸗ 
fluchten Pflichten, die ihr mir aufgehalſt habt, koſten 
Geld, der Ruf der Seele koſtet Geld, Geld und wieder⸗ 
um Geld — alles ſetzt ſich in Geld um und ſchmiedet 
dem, der es nicht hat, Ketten an Händen und Füßen 
— Geld — ah! — dieſer Strick um den Hals! 


Hausmeiſterin 
(mit verblüffendem Anklang an den hohlen Ruf des 
Phantoms, leicht die Flügel hebend, boshaft, freudig). 
Den Strick um den Hals! (Ernſt blickt ſie, da ſie vor⸗ 


übergehend ſich hoch aufgerichtet hat, erſtaunt und befremden, 


faſt fürchtend an — ſie entäußert ſich jedoch der Poſe.) 


Mutter (verängftiet). 
Und da kaufſt du noch dieſe teuren Bücher! 


Ernſt. 
Die Bücher ſind mir zum Leben notwendig, das 
ſollteſt du willen, Mutter, fie koſten ja faſt nichts — — 


Mutter. 
Du haft fie doch gekauft — — —?! 


Ernſt. | 
Auf Raten — auf kleine Raten — man zahlt ſpäter 
— das heißt, man bleibt fie ſchuldig — — — — 


aa en 


Hausmeiſterin (ſehr betont). 
Und ich ſag, das iſt der Anfang vom End! — 


Mutter 


(mit einer Handbewegung der Hausmeiſterin Schweigen 
gebietend). 


Wie denkſt du alles zu bezahlen, Kind? 


Ernſt. 
Kann ich nicht Geld aus der Erde ſtampfen? Gibt 
es nicht Geldverleiher, Wechſler, Wucherer? 


Mutter (zitternd). 

Ich ahne, daß es ſich um mehr handelt, als du uns 
ſagſt — — Deine Eltern ſind verarmt, du kannſt 
ihnen nicht zur Laſt fallen, du biſt ein erwachſener 
Menſch — wovon willſt du leben? 


Ernſt. 

Vom Wechſel, den ich auf meine Zukunft ausſtelle! 
Vom Kredit! Alles Vorſchüſſe auf die Zukunft! Ich 
mache Anleihen an mein Alter, um die Jugend zu ge⸗ 
nießen! Ich eſſe meinen Weizen, bevor er reif iſt. 
Bin ich nicht reich genug, um von den Zinſen voraus 
zu leben? Ich fühle unermeßliche Schätze — in mir! Soll 
ich ſie vermodern laſſen? Ein ſchlechter Knecht, der 
ſein Pfund vergräbt! Schatzgräber bin ich, Schatz⸗ 
gräber meines Genies, und die Wucherhände ſind 
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meine treuen Helfer. Bei Heller und Pfennig werden 
ſie alles wieder haben — wir werden in Geld 
ſchwimmen! Laßt mich vorerſt meinen Acker beſtellen, 
laßt ihn fruchtbar werden und ſein Erträgnis liefern 
— was iſt der erbärmliche Bettel dagegen, um den wir 

heute forgen!? | | 


Hausmeiſterin (ynif, halb im Gehen). 
Dem iſt auch der Spiritus zu Kopf geſtiegen, ob 


fo oder ſo — — — — Im Rauſch ſetzt man die 
Wirklichkeit leicht vor die Tür — — aber wenn er vers 
raucht, iſt ſie wieder da — — als graues Elend! 


Ernſt (wirft Geld auf den Tiſch). 

Nimm dieſen Reſt, Mutter, es ſpringen neue 

Quellen — dann kannſt du das Fehlende haben — 

meine Blutſauger mögen ſich gedulden — — — — — t 
(Mutter ſchiebt das Geld der Hausmeiſterin zu.) 


Hausmeiſterin 
(ſpringt an den Tiſch, rafft gierig das Geld zuſammen; im 
Ton dämoniſch anklingend). 


Es iſt nicht genug — — — 1 


Mütter 
Gehen Sie nur — Sie hören ja, daß Sie alles 
haben werden — — 


Hausmeiſterin 
(das Kopftuch iſt ihr entſunken, das Haar entrollt, ſie ſpreizt 
die Flügel, in Ton und Gebärde wieder dämoniſch, demnach 
ins Symbol der gemeinen Wirklichkeit gewendet, als 
Phantom). 

Das Weiße aus den Augen — mit Bluthunden — 
Gericht — Pfändung — — —! (Verſchwindet durch die 
Glastür. Man hört draußen hinter der Szene u hohlen 


Ruf.) Den Strick um den Hals! 


Ernſt (tröſtend zur Mutter). 
Wir werden lächeln über den Sturm und werden 
die Angſt nicht begreifen, wenn alles vorüber iſt, und 
die Zeit der Ernte gekommen fein wird — — — — ! 


Mutter 
(erhebt ſich vom Seſſel am Fenſter). 
Ich bin zu alt, um deinen Glauben zu teilen, Kind. 
— Gebe Gott, daß du dich nicht täuſcheſt — aber ich 
fürchte: du wirft uns an den Bettelſt ab 
bringen — — — — Ab durch die Seitentür rechts.) 


Hausmeiſterin | | 

(am Fenſter draußen, ohne Kopftuch und ſomit nicht als 

Hausmeiſterin, ſondern wie vorhin als Phantom, fanatiſch). 
Bis an den Bettelſtab! (Verſchwindet.) 


Ernst (troſtlos). 
Und kein Menſch, keine Seele in der Welt, die be⸗ 
greifen will — — 
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5. Szene. 


Ernſt allein, dann Reſi, die perjontfizierte natürliche 
Anmut. Später das Phantom der gemeinen Wirklichkett. 


Reſi | 
(aus der grünen Hoftür heraus, blickt vorſichtig um und 
schneidet von einem Nelkenſtock an der Mauer einige Blüten, 
ſteckt ſie in ein Waſſerglas, indem ſte halblaut vor ſich 
hinſingt). 
Wenn ich früh in den Garten geh, in 
meinem grünen Hut, 
Iſt mein erſter Gedanke, was wohl mein 
Liebſter tut. — 
Sie trippelt auf den Fußſpitzen über den Hof ins Zimmer 
herein.) 


Er n ſt (wie elektriſiert). 
Thereſe! — — — Nelken! — wie dank ich dir — 
liebe, liebe Thereſe! (Will ſte küſſen.) 


Reſi (wehrt ab). 
Schön artig ſein — ſonſt bekommſt du die Blumen 
nicht. — Hände weg! — — (Er hält die Hände auf den 
Rücken — ſte ſpitzt den Mund zu einem vorſtchtigen Kuß.) 


| Ernſt. 
Gott hat dich in dieſem Augenblick zu mir geſandt! 
Du Einzige, die mich verſteht! | 


R eſi (ſchalkhaft). 
Nicht immer, mein Herr! Sie ſind mir manchmal 
zu hoch. Da komm ich mir dann recht dumm vor — — 


Ernſt. 
Thereſe, du ſollſt denken, daß Liebe immer ver⸗ 
ſteht — —! | 


Reſi. 
Ich möchte, ach, ich möchte ſo gern! — — — Ein 
ſo geſcheiter Mann, wie du, ſoll eine ſo dumme Frau 
bekommen? Das darf nicht fein! — — — (Bill die 


Nelken auf den Schreibtiſch ſtellen, verwundert.) Die ſchönen 
neuen Bücher! 


Ernſt 
(nimmt das Glas mit den Nelken und ſtellt ſie auf das 
Fenſterbrett). 


Deinetwegen habe ich ſie gekauft — deinetwegen! 
Wir wollten ja heute mit den Studien beginnen. Wo⸗ 
mit ſollen wir anfangen? (Neckend.) Mit der Philo⸗ 
ſophie — — — der Orthographie — — oder — der 
Poeſie? 


Reſi 
(wegen der Neckerei ſcherzhaft ärgerlich, dann ſchwärmeriſch). 
Ach ja! Poeſie! — Ich liebe Poeſie! In dieſen 
ſchönen Büchern ſteht gewiß lauter Poeſie drinnen! 
(Sie ſchlägt ein Buch auf.) Du haſt mir einmal ein Ge⸗ 
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dicht gemacht. Es iſt das ſchönſte in meinem Stamm⸗ 
buch. (Sie lieſt in dem Buch.) | 


Ernſt (komiſch feierlich). | 
Verneige dich, Mädchen, in Ehrfurcht, die Stimme 
des Genius tönt dir entgegen! 


Reſi (lieft). 


Kennſt du das Land — — 


(Überfliegt murmelnd die Strophe, 
ſodann wieder laut.) 


Kennſt du das Haus? 
Auf Säulen ruht ſein Dach! 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach. 


— — — — — — — — — Z— 


(Murmelt den andern Teil der Strophe — 
dann laut den Refrain.) 


Dahin, dahin, möcht ich mit dir, 
O mein Geliebter ziehn! 
(Sentimental, den Arm um ſeinen Hals.) 
Ach ja, du! Dahin, dahin, möcht ich mit dir, o mein 
Geliebter ziehn! 


Ernſt (begeiſtert). 
Iſt das nicht wundervoll?! 


un 


| Reſi (erftreut). | 

Hm, ja! nicht übel! Aber deine Gedichte gefallen: 

mir immer noch bei weitem beſſer! Wer iſt das 
übrigens? 


Ernſt (nachdrücklich). 
Goethe! Thereſe — Goethe! 


Reſi | 
(legt enttäuſcht das Buch beiſeite). 

Das war doch der mit den vielen Liebſchaften? 
Nun, dann mag ich auch das Gedicht nicht. Goethe, 
weißt du, der war zu frei — (Ernſt wird ärgerlich, 
Thereſe bekräftigt.) Ja, das hat uns ſchon die Lehrerin 
in der Schule gejagt. — — 


Ernſt 
(in komiſcher Verzweiflung). 
Aber! Aber! Thereſe! 


(Das Phantom der gemeinen Wirklichkeit, diesmal nicht als 
Hausmeiſterin, ſondern in eigener Spukgeſtalt, ohne Kopf⸗ 
tuch, mit entrolltem Haar, ſchwebenden Flügeln und zweck⸗ 
entſprechenden, magiſchen Lichteffekten, taucht während des 
Vorigen von links her im Hof auf, belauſcht das Paar, 
droht mit der erhobenen Hand herein und eilt ab nach rechts, 
an dem Fenſter vorbei, wie ein fliegender Schatten. Es iſt, 
als ob die Sonne von einer wandernden Wolke auf einen 
Augenblick verdunkelt würde.) 


„„ 


| Reſi (bekümmert). 
Weißt, mit dem gemeinſamen Leſen wird es nicht 
gehen — — und zum Lernen bin ich ſchon zu alt. — — 


Ernſt. 
Thereſe! Weißt du, womit wir anfangen ſollen? 


Reſi (argwöhniſch). 
Nun? Und das wär? 


Ernſt (feurig). 
Wir müſſen mit der Liebe anfangen! 


| Reſi (innig, umarmt ihn). 
Ja, ja, Ernſt! Mit der Liebe anfangen und mit 
der Liebe aufhören! 


Ernſt (leiſe). 
Liebe hört nimmer auf. — — (Sie bleiben um⸗ 
ſchlungen ſtehen.) 


6. Szene. 


Im Zimmer Eenſt und Reſi. Dann im Hof die Haus⸗ 
meiſterin mit Kopftüchel und Kerzendacht. 
Der Kaufmann Kerzendacht iſt ein kleiner dicker Mann, unge⸗ 
fähr 45 Jahre alt — ſeine Maske iſt in gewiſſen hervor⸗ 
ſtechenden Merkmalen der gemeinen Wirklichkeit ähnlich, als 


ig 


deren innig verwandte Natur er ſofort erkennbar iſt; im 
übrigen aber iſt er gekleidet wie ein Landkrämer, mit einem 
Käpplein am Kopf und einer weißen Ladenſchürze. 


Hausmeiſterin 
(von rechts in den Hof herein, den Kaufmann Kerzendacht 
nach ſich ziehend). 
Da ſchaun's, Herr Kerzendacht — das Mädel wollen 
Sie heiraten — der ſchnappt's Ihnen weg, wenn Sie 
nicht raſch zupacken! Jung gefreit — — — — 


Kerzendacht (aufſchreiend). 
Sakra! (Ballt die Fauſt im Zorn und Eiferſucht. 


Schlägt um ſich, als ob er mit einem unſichtbaren Gegner 
bandgemein würde. Er teilt Tritte und Püffe aus.) 


Wenn mir der da drinn unter die Händ kommt — ſo 
einen Tritt — und noch einen — und noch einen — — 
— — {mit der Gebärde des Ohrfeigens) und dann einmal 


links — und dann einmal rechts — — — das heißt 
man zupacken. — — — So, und jetzt zur Mutter der 


Reſi — — die ſoll was hören von mir — — — — 


Hausmeiſterin 
(dienſtbefliſſen mit heuchleriſcher Unterwürfigkeit). 
Das laſſens mich machen — gehen Sie nur in Ihr 
Geſchäft, Herr von Kerzendacht! Die Mutter der Reſi 
iſt eine brave Frau — die wird ſchon ein End machen, 
da drüben — ich geh ſchon! Ergebener Diener, Herr 
von Kerzendacht! 
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(Drängt den Kerzendacht unter vielen Bücklingen fort und 

verſchwindet in der grünen Tür des Hinterhauſes. Kerzen⸗ 

dacht droht mit der Fauſt nach dem Fenſter zurück, dann 
rechts ab.) 


; Reſi 

(macht ſich von Ernſt los, eilt zur Tür und blickt in den Hof 

hinaus, wo Kerzendacht verſchwunden iſt. Mit einem halb⸗ 
unterdrückten Angſtſchrei zu Ernſt zurück). 


Der Kaufmann Kerzendacht! — O Gott, o Gott! 


Ernſt (beſtürzt). 
Thereſe! Was fehlt dir? Sag, Lieb? — — — 


Reſi 
(ſeine Umarmung abwehrend, weint). 

Laß mich! Du weißt ja nicht, was uns droht! Wir 
ſtehen wie in einem Glashaus hier — — und draußen 
Blitz und Sturm — ſiehſt du nicht die Gewitterwolke 
über uns? 

Ernſt. 

Du träumſt, Kind — Blumen und Sonnenſchein, 
blühender Oleander und das Glück, wo du biſt, 
Thereſe! — Es kann uns nichts geſchehen — unſere 
Liebe iſt feſt — ſag, Thereſe — daß du mich liebſt — 
daß du mich immer lieben wirſt — — — ſo ſag es 
doch! — — — 

| Reſi (verängiiigt). 
Ja! — — — — Das fürchterliche Fenſter! 


a 


Ernſt. | 

Iſt dir das Fenſter nicht lieb? durch das ich täglich 
dich ſehe! Wie könnte ich hier leben und alles er⸗ 
tragen, was mich anfällt, wenn ich nicht das Fenſter 
hätte, die Blumen draußen und die Träume, die mir 
ein beſſeres Sein vorgaukeln?! Weißt du, Thereſe, ich 
ſehe dieſes Fenſter eigentlich nur mit dem inneren 
Auge, denn da zu tiefſt (deutet auf ſeine Bruſt) ganz in⸗ 
wendig, braucht der Menſch ein ſolches Fenſter, wo die 
Hoffnung und die Liebe hereinſieht — — — Nur dieſe 
innere Welt iſt wirklich! — — — Aber dieſe äußere 
Welt, dieſe troſtloſen Stuben, dieſer ſchreckliche 
Familienanhang, dieſe armen befangenen Menſchen, 
die mich nicht kennen, obſchon ſie Verwandte ſind — 

dieſe äußere Welt iſt für mich bloßer Schein — Trug⸗ 
bild, nicht Wirklichkeit — ein ſchwerer Traum, der vor⸗ 
übergehen wird, wie ich hoffe — und was jene Blind⸗ 
geborenen Träumen nennen, iſt mein Wachſein! 
Scheinbar ſitze ich wie ein Gefangener in dieſem Ver⸗— 
ließ — (mit der Hand an der Kehle, qualvoll) ach, der 
Strick um den Hals! — — — — — aber ich ſehe 
wenigſtens die Blumen draußen, die Sonne und dich. 
V Die Schönheit, die ich draußen ſehe, 
gehe ich in mir, tauſendmal ſchöner noch, eine wunder⸗ 
volle Ahnung von beſſeren Zeiten — — — Thereſe, 
was wäre ich ohne dieſes Fenſter — dieſes innere 
Fenſter?!! - — — — 


Reſi (feit und innig). | 
Ich verſtehe, Ernſt — man braucht ein Fenſter, wo 
die Hoffnung hereinſieht — — — — — | 


7. Szene. 


Im Zimmer Ernſt und Reſi. Im Hof Reſis Mutter, 
dann die Haus meiſterin. 
Reſis Mutter tritt aus der grünen Tür im Hinterhaus her⸗ 
vor — ſie hat die ſcharf zu Tage tretende innere Verwandt⸗ 
ſchaft mit der gemeinen Wirklichkeit, doch iſt ſie eine be⸗ 
häbige Kleinbürgersfrau und trägt eine weiße Haube. 
Hinter ihr tritt die Hausmeiſterin aus der grünen Tür und 
macht ſich mit dem Kübel im Hof am Brunnen zu ſchaffen. 
Dann links ab. 


Reſis Mutter (Categoriſch). 
Refil 


Reſi 
(fährt bei dem Ruf erſchrocken zuſammen). 


Ernſt (verwundert). 
Deine Mutter iſt's. Warum erſchrickſt du ſo? 


Reſi (eiſe). 
Still! (Verzagt.) Es kommen keine frohen Zeiten, 
Ernſt. Die Mutter iſt fo eigen feit einiger Zeit. — — 


| Reſis Mutter 
(ſchärfer, tritt zur Glastür heran, von außen). 
Reſil Hörſt du nicht, wenn ich ruf — — — 71 


Ernſt (betroffen). 
Was ſoll das? Sie iſt ja wie ausgewechſelt! Ich 
will ihr jagen — — — — 


Reſi. 
Bleib! Ich muß gehen, leb wohl, Ernſt! (Eilt in 
den Hof ab.) 


Reſis Mutter 
(im Hof, mit ſchärfſter Betonung). 

Hab ich dir's nicht verboten?! Wart, ich will dich 
lehren — — —! (Man hört ein Aufklatſchen wie von 
Schlägen.) 

Reſi (aufſchreiend). 

Mutter! (Sie eilt, die Hände vor dem Geſicht laut 

weinend im Hof vor, zur grünen Tür, wo ſie verſchwindet.) 


Reſis Mutter 
(ihr noch gegen die grüne Tür, wo Reſi verſchwunden iR, 
| drohend und erhitzt). 


Warte nur! Wirſt mich noch kennen lernen! 


Ernſt (empört am Fenſter). 
Was tun Sie? — Schlagen Sie das Kind nicht! 
Hören Sie! — — Arme Thereſe! — — — Wie häßlich 
Lux, Das Fenſter. 3 
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— wie gemein! (Reſis Mutter an der grünen Tür wendet 
ſich mit dem Geſicht nach dem Fenſter um.) 


Hausmeiſterin 
(fieckt von links den Kopf zum Fenſter herein, mit einer 
weißen Haube wie Reſts Mutter, die ſich an der grünen Tür 
umwendet, ſo daß beide Köpfe, zum Verwechſeln ähnlich, 
gleichzeitig ſichtbar ſind, in ihrem Weſen grundeins, was 
ſich in der Ahnlichkeit von Ton und Gebärde ausdrückt. 
Im nächſten Augenblick verſchwindet Reſts Mutter in der 
grünen Tür). I 
So bin ich! Wirſt mich noch kennen lernen! 
(Sleibt eine Weile am Fenſter mit höhniſchem Grinſen, 
leiſe die Fittiche mit der Kralle regend.) 


Ernſt (ſehr aufgebracht). 

Daß Sie ſich nicht wieder unterstehen! — — — — 
(Der Kopf am Fenſter verſchwindet. Ernſt eilt hinaus.) 
Hören Sie! — Habe ein Wörtlein mit Ihnen zu reden. 
— — — m Hof ſich verdutzt umſehend.) Sie war doch 
eben hier. — — „Scheint fie in der Ferne zu erblicken.) 
He, einen Augenblick! (Eilends rechts ab aus dem Hof.) 


— 


8. Szene. 


Im ſelben Augenblick, da Ernſt im Hofe rechts verſchwindet, 
taucht links im Hofe die Hausmeiſterin wieder auf, 
mit Kopftüchel, hochgezogenem Kittel, Holzpantoffeln. Ste 
ſtellt ihren Kübel an den Brunnen und kehrt mit einem 
Reisbeſen eifrig den Hofraum. Dann die Mutter. 


„ en 


1 Mutter 

4 (svorſichtig ins Zimmer ſchleichend). 

Daß er noch immer nicht da iſt! (Sie ſpäht durchs 
Fenſter. Die Hausmeiſterin kehrt dicht am Fenſter vorbei 
und ſteht ganz nahe. Staub wirbelt herein. Die Mutter 
wiſcht mit der Schürze zärtlich über die Bücher hin.) 
Bücher find der beſte Schatz, Frau Hausmeiſterin! 
Schön, jo ſchön! 


Hausmeiſterin (immerfort kehrend). 
Verſteh nichts davon! 


Mutter (übertrieben fein tuend). 
Bildung iſt das beſte Kapital, Frau Hausmeiſterin! 
— Geld und Gut kann man verlieren, aber Bildung! 
Gibt es eine ſchönere Mitgift? 


Hausmeiſterin (eehrend). 


Se Geld! 
Mutter. 
— — Eine feine Erziehung, Frau Hausmeiſterin! 
Meine Töchter! — Sie müſſen wiſſen — jede ſpielt 


Klavier und ſpricht (näſelnd) franzöſiſch! Kann es für 
einen Mann was Höheres geben, als ein Mädchen mit 
feiner Erziehung heimzuführen? Georges, mein künf⸗ 
tiger Schwiegerſohn, weiß es wohl zu ſchätzen! Ein fo 
lieber Menſch — ſo edel — ſo vornehm — — (ganz 
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verzückt) ein Mann, der Guſta auf Händen tragen 
wird. — — Dann wird alles beſſer ſein, wenn einmal 
Puta berſorgt I 7 


Hausmeiſterin 
(trocken, ohne im Kehren innezuhalten). 
Ift er was? Hat er was? 


Mutter. 
Wie Sie nur fragen können! Ein Künſtler, ein 
Künſtler! | 


Hausmeiſterin 
(wegwerfend, indem ſie den Beſen ausklopft). 
O weht Iſt ſchon das Wahre! 


Mutter (fi überbietend). 
Wie ſoll ich Ihnen nur ſagen — — — jeder Zoll 
ein Prinz — ein ganzer Prinz! 


Hausmeiſterin 

(roh, indem ſie ihren Kübel vom Brunnen aufnimmt). 

Das bilden ſich alle Mütter ein — mindeſtens ein 
Millionär oder ein Prinz! (Schnalzt mit dem Finger, 
gleichſam ein Pfifferling) Und dann kommt fo was 
daher! (Mit Beſen und Kübel dicht am Fenſter, mit einem 
impertinenten Blick auf die Mutter, vorbei.) Die Mütter 
ſind oft beſeſſener wie die Töchter! (Ab nach links.) 


Mutter (ganz verzückt). 
Ein ganzer Prinz — wie er im Buch ſteht; ein 
Märchenprinz! | 


(Auf der gegenüberliegenden Hauswand des Hinterhauſes 
erſcheint die Viſion der Mutter. Ein Prinz mit ſchwarzem 
Barett und weißer Straußenfeder, Locken, Degen, ſchwarz⸗ 
ſamtenem Wams, hellen Trikots und Schnabelſchuhen — 
hübſches Geſicht, ſo wie ſich das Volk den Märchenprinzen 
vorſtellt — ſte macht viel artige Referenzen. Die Hauswand 
iſt transparent, die Figur des Märchenprinzen dahinter IR 
Angeleuchtet, jo daß fie als viſtonäre Erſcheinung ſichtbar 
wird.) 


Mutter 
(mit eben ſolchen komiſchen Knixen). 

Aber bitte, Prinz, kommen Sie doch nur herein! 
Wir haben Sie mit Sehnſucht erwartet! Die Prinzeſſin 
wartet ſchon! (Nach der linken Seitentür rufend.) Guſta, 
biſt du fertig? Mach dich ſchön! Er iſt es! Er iſt es! 


©, Szene. 


Mutter, dann ſogleich Georges. 
Ein Blütenregen fällt im Hof nieder als Zeichen der Ver⸗ 
Zänglichkeit der Zukunftsträume; in dieſem Schleierregen 
fallender Blüten verſchwindet die Viſton; durch die Hoftür 
tritt im ſelben Augenblick der wirkliche, lebendige Abklatſch 
des Prinzen, nämlich Georges mit barettähnlicher Rembrandr⸗ 
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kappe auf dem Künſterkopf ohne Feder, mit ſchwarzem Samt⸗ 


rock, helle enganliegende Beinkleider mit Strupfen, Spazier⸗ 
ſtöckchen, wie einen Degen an der Seite haltend, jo daß ſich 
die wirkliche Geſtalt mit der Märchenilluſion ungefähr deckt 
— das Geſicht hat jedoch die charakteriſtiſchen Eigentümlich⸗ 
keiten der gemeinen Wirklichkeit, trotz Schnurrbärtchen, ſo 
daß man auf den erſten Blick erkennt, daß auch er eine Ver⸗ 
körperung der gemeinen Wirklichkeit iſt. Im großen und 
ganzen hat Georges das Ausſehen eines outrierten Maler⸗ 
genies. 


Georges. 
Tag, Mama! Wo iſt Guſta? 


Mutter. 
Endlich, Georges! Endlich! Ich weiß, du hatteſt 
zu tun, ein Künſtler wie du! Und dein Bild? Iſt es 
verkauft? Hat es die goldene Medaille bekommen? 


Georges (ungeduldig). 
Ja! — Nein! — Nein! — Ja! Was weiß ich, 


Mama! Der Unverſtand des Publikums — der Neid 
der Kollegen — — — — ach, nichts mehr davon! 


(Sieht unruhig um ſich.) 


nr 
Der Neid, das iſt das größte Kompliment! (Eilt 


zur Seitentür links, rufend.) Guſta, ſo beeil dich doch! 


Georges iſt dal 


10. Szene. 
Mutter, Georges, dann gleich Guſt a. Etwas ſpäter 
Lini. 
Guſta kommt aus der linken Seitentür. Sie iſt ſteif, geziert, 
falſch ſeriöbs, das Gegenteil zur natürlichen Anmut der be⸗ 
nachbarten Thereſe. Lini von links kommend, iſt wieder das 
Gegenteil von Guſta; während Guſta die zimperliche, ge⸗ 
zierte Jugend der Halbvergangenheit darſtellt, iſt Lini die 
freche Jugend der Gegenwart, hart ohne Grazie. 


Gu ſt a (gedehnt), 
Da biſt du ja! 
Georges 
(mit ausgebreiteten Armen, küßt ſie). 
Ah — meine Liebe! 


Mutter (vor Rührung weinend). 
Georges, mach ſie glücklich! — Guſta, werde ihm 
eine gute Frau! 


Guſta (affektiert). 

Aber Mama! Wie abgeſchmackt! Komm, Georges! 
(Beide ab durch die linke Seitentür. Mutter ſeufzt beglückt 
auf, geht zum Glasſchrank an der rechten Wandſeite. Kleine 

Pauſe.) | 


za. 
(zur Seitentür links; anmaßend). 
Mein Gott, ſieht's da aus! Man muß ſich ja 


ſchämen, wenn Leute kommen! Die Bücher dal Und 
der Staub! (Will den Tiſch abräumen.) 


Mutter 
(kramt im Glasſchrank herum). 
Willſt du dir die Finger beſchmutzen! Und dein 
ſchönes Kleid! Nein, Kind, laß das mich machen — —1 


Linti. 

Meinetwegen! 

Mutter 
(nimmt eine Glasdoſe aus dem Schrank, weint). 
Lini! 

Lini Gerzlos). 
Mutter, was flennſt denn ſchon wieder! Dieſe 
ewige Weinerei! 

Mutter. 

Sieh, mein Kind, was da drinnen iſt — — 


Linti 
(neuaterig und dann enttäuſcht). 
Pfui! Nichts als Moder! Wirf doch den Miſt weg! 


Mutter (entſetzt). 
Miſt! Kind, verſündige dich nicht an deiner Mutter! 
Blumen find es, Myrthen — (küßt verzückt das dürre 


= dt. 


Rränzlein und fegt es ſich auf das Haupt) mein Braut⸗ 
kranz! Und wenn ich denke — daß die verwelkten 
Blumen wieder aufblühen, und daß die Guſta bald 
einen ſolchen Myrthenkranz tragen wird — dann will 
ich mich mit dem Himmel ausſöhnen, daß mir von 
meinem Glück nichts geblieben iſt, als dieſes Häufchen 
modrige Aſche, der Staub meiner grauen Eheſtands⸗ 
fahre. (Nimmt das Kränzlein wieder ab.) 


| Lini (gefühllos). 

Dieſes ewige Lamentieren — du weißt, daß ich das 
nicht ausſtehen kann! (Macht ſich links am Tiſch zu 
ſchaffen.) 

Mutter 


5 die Blumen wieder in die Doſe und ſtellt fie auf dem 
Tiſch. Der Glasſchrank ſteht offen). 


Das verſteht ihr halt nicht, Kinder! 


11. Szene. 
Mutter, Linti, dazu Erin 


Ernſt 
(ſtürmt in den Hof und zur Glastlie herein). 
Hab ich recht geſehen, iſt der Taugenichts wieder da? 


Mutter. 
Taugenichts? Von wem redeſt du? 


Ernſt. | 
Von dieſem Schwindler! Seid ihr denn ganz blind? 
Siehſt du denn nicht, Mutter, welchem Menſchen du 
dein Kind anvertrauſt? Siehſt du denn die Wirklich⸗ 
keit nicht? Die nackte Wirklichkeit? 


Mutter. 
Ich Er fie — aber du fiehft fie nicht! Georges iſt 
ein guter Menſch — du biſt nicht beſſer als er! 


Ernſt. 
Ein liederliches Subjekt — ich habe meine Gründe! 
— — — — Er belügt euch ja: nur zwei Worte will 
ich mit ihm reden — — — (ritt zur Tür links heran.) 


Mutter 
(ſtellt ſich ihm entgegen, ſchreiend). 
Willſt du das Glück deiner Schweſter mit Füßen 
treten?! 


Lini. 
Streitet ihr ſchon wieder?! Schämt euch doch! 


Mutter 55 Lini). 
Er gibt keine Ruhe wegen Georges! Wenn ich il | 
bin, gibt's ein Unglück! Der Störenfried! 


Lini. 

Eiferſüchtig iſt er auf uns! (Zu Ernſt.) Was gel 
dich an? Schau auf dich ſelber! Da haft du gen 
aufzupaſſen! 

Ernſt (wendet ſich ab). 

Ja, eigentlich iſt das wahr! Was geht's mich a 
Man kümmert ſich zuviel um andere — — — — Al 
man iſt ſo furchtbar verſtrickt in alles außer uns — 
und man vergißt ſich fo leicht — — 


Vater 
(im Nebenzimmer links fängt zu rumoren an mit bruto 
Stimme und etwas ſchwerer Zunge). 


Das hält ja kein Hund mehr aus! — — — 


Lini. 
Jetzt fängt der Vater auch noch an! Keine nu 
Stunde im Haus! 


Mutter. 
Er hat heute wieder feinen Tag. — (Bee | 
Trinkens. Eilt in das Zimmer links, wo ein lebhaf 


Durcheinander iſt.) 


Lini. 
Es iſt zum Auf⸗ und Davongehent (Geſchrei nebena 


Vater (drinnen, Gepolter). 
Ruh will ich haben! 


„ULLI KR rennen 
Benimm dich wie ein Menſch — alles zerſchlagen 
— Au! Lini! Hilfe! (Lärm von umgeſtoßenen Stühlen.) 


Lini 
(reißt die Tür auf, entſetzt mit ſchriller Stimme). 
Ernſt — Ernſt — er will die Mutter ſchlagen — —1 


Ernſt 
(aurmt ins Zimmer, mit ſtarker Stimme). 
Vater! 


Vater (drinnen). 


Du — Bub! 
Ernſt (drinnen). 
Ich bin kein Bub — und ich dulde nicht — —1 
Vater (drinnen). 
Ich werd dir geben — — 1 (Man hort ein verworrenes 
Durcheinander.) 


Lini 
Afteht durch die offene Tür die Szene, die ſich drinnen a 
ſpielt; ſchrill). 
un Gotteswillen, Ernſt — Ernſt — laß den Vater! 
— — — — (Zur Mutter, die aus dem Nebenzimmer herein⸗ 
flüchtet, indeſſen drinnen das Stimmengewirr andauerk.) 
Ein ſchönes Beiſpiel, das ihr euren Kindern gebt — —! 


Mutter (bönderingend), 
— — — Kann ich dafür? — Mein Gott, was ha 
das Unglück aus dem Mann gemacht?! 


Vater 
(drinnen im heftigen Wortwechſel). 
Du vergreifſt dich an deinem Vater — — — d 
— — Elender — du — —! 


12. Szene. 


Mutter, Linti, dazu gleich Guſta und Georges 
dann Ernſt. 


Guſta (eilig von links herein). 
Dil Pſt! Ruhe! Tante Kordula! Tante Nin 
kommt! Onkel Franz! Onkel Karl! Seid ihr den 
verrückt?! (Weinerlich.) Mein Gott, Mein Gott! (Lir 


ſchmeißt raſch die linke Seitentür zu, der Lärm der GStrei 
tenden verſtummt.) 


Georges (ebenfalls von links). 
Familienzauber, wie? Nee, Guſta, mein Herz i 
gegen den Anſturm der Gefühle nicht feſt genug. D 
weißt, Familienſinn iſt nicht meine ſtarke Seite. Tag 
Guſta, auf Wiederſehn! Die anderen ſind mir nich 

böſe, wenn ich mich polniſch empfehle — — 


Na, wie du willſt — 


Georges 
(will ſie küſſen, ſie wehrt ab). 
Auch recht. — (Durch die Glastür im Hintergrund ab.) 


Ernſt | 

(langſam aus dem Nebenzimmer links, gegen das Fenſter 

hin; etwas derangiert; richtet ſich den verſchobenen Hemd⸗ 
kragen zurecht und wiſcht krampfhaft an den Händen). 


Mutter 
(zur Eile antreibend, aufgeregt hin und her). 
Schnell Ordnung machen! (Zu Lini.) Ans Klavier, 
Lini — Beethoven ſpielen, Schubert, was Luſtiges, aber 
laut, mit dem ſtärkſten Anſchlag! Guſta, ſetz dich in 
dieſen Stuhl, nimm eine Handarbeit, zeig dich glücklich! 
(Erhöht.) Zeigt euch glücklich!! Ernſt zu den Büchern, 
ſtudier etwas! Sie kommen ſchon! Sie wollen uns 
ja nur aushorchen! 


(Mutter und Töchter ſchießen aufgeregt durcheinander, Guſta 

ſetzt ſich auf einen Stuhl, ſteif wie eine Bauernbraut und 

hält eine Handarbeit, Lini geht ins Nebenzimmer links ab. 

Die Mutter nimmt die Doſe und ſtellt ſie in den Glasſchrank, 
den ſie eilig zuſchließt.) 


13. Szene. 


Die Mutter, Guſta, Lini und Ernſt. Dann die 

Tante Kordula, ſpäter der Reihe nach Onkel 

Franz, Onkel Jakob, Tante Nina, Tante 
Roſa, Tante Klara, Onkel Karl. 


Tante Kordula, Edle von Mannesfelder, taucht von links 
im Hof auf, Verkörperung der gemeinen Wirklichkeit — alt⸗ 
jüngferlich, frech, karikiert, „mannsfeldiſch“. Sie trägt eine 
Zugkrinoline, mit Roſen auf weißem Tüll; die Krinoline 
iſt durch Schnüre um die Leibesmitte wie eine Gardine in 
die Höhe zu ziehen, wie ſie noch in der biedermeierlichen 
Übergangszeit, um die Mitte der 60er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts, getragen wurde. Auf dem hohen Chignon 
trägt ſte ein flaches Hütchen, das von der Stirn ſteil auf 
der hohen Friſur in die Höhe ſteht. Das charakteriſtiſche 
Attribut, der Fledermausmantel iſt als Überwurf drapiert, 
die Flügel ſind vorläufig wie ein Fichu nach vorn über die 
Bruſt gezogen. Sie lorgnetiert im Hof prüfend herum und 
durchs Fenſter herein und winkt in der Richtung, von der 
ſte gekommen iſt, worauf ſich der Hof nach und nach mit den 
Verwandten füllt, lauter altmodiſche, verzeichnete Menſchen, 
die ſchon koſtümlich eine zeitgemäße Übereinſtimmung mit 
der gemeinen Wirklichkeit, verkörpert durch die Tante 
Kordula, Edle von Mannesfelder, zeigen, als deren Send⸗ 
boten file erſcheinen. 


Ernſt 
(wiſcht derzweifelt an den Händen). 
Pfui, wie häßlich! Das hab ich nicht gewollt — — 
— Man möchte ſich vor ſich ſelber verkriechen — fo 


eien DOSE aum! 


Tante Kordula 
(ſchon während des Vorigen von links kommend, am Fenſter 
vorbei, zur Glastür herein, auf Ernſt zu; in vornehmtuender, 
doch beiſpiellos frecher und unverſchämt koketter Art, gleich⸗ 
ſam auf den Mann, alſo auf Ernſt „fliegend“ und doch 
wieder denſelben bevormundend, herablaſſend und höhniſch 
behandelnd. Sie ſpricht ſcharf prononziert, wieneriſch hoch⸗ 
deutſch, mit dem näſelnd vornehmtueriſchen Ton; mit dem 

Lorgnon bewaffnet). 

Na, Herrrr Neveu — mit dem Dichterkopf! Noch 
immer hoch hinaus — es ſchickt ſich nicht, daß einer 
höher will — herunter mit ihm, vom Altarl — meine 
Anſicht! Ich bin fürs Praktiſche, für die reelle Wirklich⸗ 
keit! (Mit der Mutter im Geſpräch.) 


Ernſt 5 
(hat ſich entrüſtet erhoben und iſt zum Fenſter getreten, 
taumelt zurück, wie ſich der Hof mit Menſchen füllt). 
Gräßliche Kreaturen! 


Tante Kordula 
(wendet ſich nach der Tür, wo links am Fenſter vorbei die 
anderen Verwandten erſcheinen; ſcharf, beißend im Ton, min 
komiſchet Verbeugung einladend). 
Alſo hereinſpaziert — alle lieben Verwandten! 
Immer nur hereinſpaziert! 


(Profeſſor, als zweiter zur Glastur herein, DIEIDE Negen, 
muſtert den Raum und die Anweſenden mit einem prüfenden 


Blick. Er iſt ſchwarz gekleidet, trägt einen ſtruppigen Zylinder, 


gibt ſich ſonderlinghaft, als Familienoriginal. Seine 
Stimme iſt etwas ſchnarrend und mokant. Er ſchnuppert in 
der Luft). 8 
Es riecht nach Gewitter hier! Ich ſchmecke die 
Spannung in der Luft! Habe ſozuſagen eine magne⸗ 
tiſche Ader. — Keine Ungelegenheit, Frau Schweſter, 
wir gehen bald! 


Mutter (überraſcht tuend). 
Ah, mein Herr Bruder, der Herr Profeſſor! Nur 
herein; Schön, daß ihr uns einmal beſucht! (Im 
Nebenzimmer hört man Klavierſpielen.) 


Onkel Jakob (behäbiger Spießer). 
Da iſt ſie ja, die glückliche Braut! 


Guſt a heit und fad). 
Tja —a—a— aa. 


Tante Nina 


(mit Wuſchelhütchen am Kopf, Strickbeutel in der Sand; | 
heuchleriſch). 
Die glückliche Braut! 


Tante Roſa 

(mit Rüſchenhütchen, Strickbeutel; heuchleriſch). 

Die glückliche Braut! 
Luf, Das Zeniter. 


eo 


Tante Klara 
(alte Jungfer mit Florentinerhut, Strickbeutel; heuchlertſch). 
Die glückliche Braut! (Sie nehmen die Strickerei aus 


den Beuteln, umringen Guſta und ſtricken heftig. Die drei 
Tanten nehmen auf dem Sofa Platz.) 


Onkel Karl 


(Theatraliker, Pappſchachtelmacher und Haustheaterlieb⸗ 
haber; hanswurſthaft, ſingt das bekannte Volkslied). 


Spinn, ſpinn, o Tochter mein. — — — — 


Tante Nina (vornehm näſelnd). 
Aber Karl, wie kannſt du nur! 


Tante Roſa. 
Wie kannſt du nur! 


Tante Klara. 
Wie kannft du nur! (Drinnen wird plotzlich Beet⸗ 
hovens Eroica geſpielt.) 


Onkel Karl. 
Die Begleitung — wer ſpielt denn fo falſch? — — 


Mutter (gereizt). 

Falſch? Du wirſt doch nicht ſagen, daß meine Lini 
falſch ſpielt! (Zu den Tanten.) Der teure Klavier⸗ 
profeſſor! Aber es iſt doch ſchön, wenn man etwas 
ann. Ich ſage immer, Bildung tft der größte Schatz! 


Er 
EIER 


en 
— 
| 


Bildung kann einem nicht genommen werden. (Alle 
horchen auf das Klavierſpiel, das ſo ſtümperhaft als möglich 
iſt — zimperliche Haustöchtermuſik.) 


Ernſt (balblaut). 
Armer Beethoven! 


Onkel Jakob. 


Das war doch Schubert! Unſere Helene kann 
das auch! | 


O n kel Franz (wütend auf Jakob). 


Das nennen Sie Schubert? Das nennen Sie 
Schubert?? 


Gel \atob: 
Herr Profeſſor, ich war beim Militär, ich kenne das 
noch von der Regimentskapelle her — — (Schwärmt.) 
Wo iſt die ſchöne Militärzeit! 


Onkel Franz. 


Sie waren ein ganz gewöhnlicher Trompeter und 
verſtehen einen Schmarrn von der Muſik — — ! 


Onkel Jakob. 

Wenn ich auch nicht ſtudiert habe, wie der Herr 
Franz, ſo werde ich doch auch noch ein Wort mitreden 
dürfen — — — 
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dd 


Onkel Franz 
(ſchmeißt ſeinen Zylinder auf die Erde, ſpringgiftig). 
Nein — das dürfen Sie nicht! — — — 


Onkel Jakob (hartnäckig). 
Ich kann ſagen, was ich will — verſtanden! 


Onkel Franz (ſtampfend). 
Nein! — Nein! — Nein! — 


5 Tante Roſa. 
Wollt ihr Frieden geben, Kampfhähne — :! 


Tante Nina (zieht Sata weg). 
Sei ruhig, Jakob! — 


Tante Roſa (zieht Franz weg). 
Nun, ſo laß ihn doch! — — 


Mutter (gutmütig). 
Aber, aber, wer wird denn ftreiten — — — — 


(Alle Verwandten wenden ſich wie eine Mauer gegen die 
Mutter.) 


Tante Klara. 
Bemühe dich nicht um uns! 


Tante Nina. 
Bei euch iſt auch nicht alles ſo, wie es Be 


| Mutter. 1 55 
Kein böſes Wort fällt hier, das ganze Jahr nicht! 
(Die brutal polternde Stimme des Vaters wird nebenan 
hörbar.) 


Tante Roſa. 
Überhebt euch nur nicht! Wir wiſſen ſchon, wie es 
beſtellt it — — | 


Onkel Karl. | 
Man merkt's, ſobald man zur Tür hereingudt: in 
dieſem Haufe wohnen Glück und Frieden — — — 


Die Tanten (mit ſpitzem Gelächter). 
Hi, hi, hi! Glück und Frieden. — — — — — 
(Guſta erhebt ſtch plötzlich und geht raſch nach links ab.) 


Mutter. 
Kehre jeder vor ſeiner Tür! — — — — 


| Ernſt. 

Laß ſie, Mutter, ſie waren nie ſo aufrichtig, als 
eben jetzt, da ihre Masken fallen,! 
(Onkel Franz und Onkel Jakob richten ſtechende Blicke auf 
Ernſt, ſtie werden einig, da ſte einen neuen Feind entdeckt 

haben.) 


Tante Kordula 
(mit lauter Stimme und Händeklatſchen). 
Ich will euch eine Muſik machen — daß euch das ge⸗ 


ſtockte Blut wieder ein bißl wurlert wird — he zum 
Tanz! | 
(Tanzt durchs Zimmer, zieht die Krinoline an den Schnüren 


hoch, ab ins Zimmer links, deſſen Tür offen bleibt. Auf 


dem Klavier ertönt ein wüſter Gaſſenhauer, das Klavierſpiel 
wird immer wilder, dämoniſcher, teufliſcher, es reißt alle in 
ſeinen Bann mit Ausnahme der Mutter und des Ernſt, ſo⸗ 
wie mit Ausnahme von Onkel Franz und Jakob, die Ernſt 
unausgeſetzt ſtechend angeblickt und ſich links und rechts 
neben ihm aufgeſtellt haben. Die ganze übrige Geſellſchaft wiegt 
ſich im Takt mit entſprechenden Bewegungen der Beine. 
Die Stimme des Vaters johlt zur Muſtk.) 


Onkel Karl 
| (tanzt im Zimmer herum). 
Bravo — bravo — das iſt fein! — — — (Summi 


mit.) Hm, hm, hm! (Die Muſtk reißt plötzlich ab.) 


Onkel Franz 


(indem er mit dem Finger fortwährend auf Ernſt losſticht 
und ihm jedes Wort gleichſam einbohrt). 


Nur nicht gleich übernehmen, Herr Neffe! — — — 


Onkel Jakob 
(in derſelben Weiſe auf Ernſt einhackend). 
Du biſt auch nichts Veſſeres, als deine Leute find! 
— Du gehörſt ſchon zu ihnen — möchteſt wohl gar hoch 
hinaus! — — — 


Mutte r (woll befriedigten Stolzes). 
Ja — das will er! Das ſoll er auch! Ein großer 
und berühmter Mann! 


Tante Nina. 
Habt ihr gehört, ein großer und berühmter Mann! 
Hi, hi, hi! (Die Tanten, wieder auf dem Sofa, nicken ein⸗ 
ander zu, kichern und beugen ſich über ihre Strickereien.) 


Mutter (hartnäckig aufſchneidend). 

Wozu hätte man ſich's denn das viele Geld koſten 
laſſen? Die Erziehung! Die Studien! Schon die 
Bücher allein, die Ernſt braucht! Seht nur, die neuen 
Werke! (Sie ſpricht mit den Tanten fort.) 


Onkel Franz (wie vorhin). 
Nur hübſch beſcheiden und artig gegen die Ver⸗ 
wandten fein — kein Brauſewind — kein Großmaul — 
kein Hans Hochhinaus! — — 


Onkel Jakob (edenfo). 
— — — Hoch hinauf — tief hinab! — — — 


Tante Klara (zur Mutter). 
Ihr ſeid eben eine gottbegnadete Familie! Hi, hi, hi! 
(Strickt emſig weiter.) 


Tante Roſa. 
Eine Muſterfamilie! (Strickt emſig weiter.) 


se 


Mutter. | 
Ja, das find wir! Ich kann euch aus inne e 
Überzeugung ſagen, daß ich glücklich bin! 


Tante Nin a. 
Empörend muſterhaft! 


| Alle Tanten. 


Hi, hi, hi! 
Ernft ee 
(reißt ſich los, voll heiligen Zornes, während des Folgenden 
große Beſtürzung unter den Verwandten. — Sie lehnen 


entſetzt an den Wänden, Mund und Augen aufgeſperrt wie 

Masken — andere halten ſich die Ohren zu, Karl unter den 

Tiſch, Jakob in die Ecke, Franz zur Tür, wo er wie gebannt 
ſtehen bleibt). 


Ihr lieben Verwandten! Hackt zu mit ſcharfen 
Schnäbeln — hackt immerzu! Verlacht unſeren Wahn 
— ſo lacht doch — über unſere Scham — über unſer 
Glück — unſere Illuſionen — warum lacht ihr nicht?! 
— Vielgeliebte Verwandte! — Hört nicht, was eine 
törichte Mutter ſagt, wenn ſie mit ihren Kindern prahlt 
— eitel iſt jeder Mutter Stolz und ſchön, wenn er auch 
irrt — und laßt es nicht fehlen an Spott und Hohn, an 
Haß und Neid, dieſem feſten Verwandtenkitt, an eurer 
falſchen Liebe, die euch nur noch verhaßter macht — 
liebende und vielgeliebte Verwandte! 


(Im Nebenzimmer paukt das Klavier wieder eine zyniſch, 
wilde Tanzweiſe. Tante Kordula tanzt aus dem Zimmer 


links heraus, fie trägt noch die Krinoline, jedoch der Stoff 
fehlt, die Roſen ſind an dem Geſtell befeſtigt und durch das 
leere Geſtell ſieht man ihre verwahrloſte Unterwäſche — die 
wahre Geſtalt unter den Roſen — Hoſen bis an die halbe 
Wade mit zerfranſten Spitzen, von ſchmutziggrauer Farbe, die 
Strümpfe unordentlich herabhängend, ein großes Loch 
darin, vertretene Schuhe mit Löchern, ſogenannte Zug⸗ 
ſtiefletten mit ausgeweitetem Gummi.) 


Tante Kordula 
(tanzt und ſummt die Melodie, mit den Händen klatſchend). 
Hm — hm — hm! — le defilieren am Fenſter 
porbei, als letzte Tante Kordula. Hinter der Szene Hört 
man ihren hohlen Nuf.) Den Strick um den Hals! 


Ernſt 
(abgewendet, ſteht am Fenſter empor, ausrufend). 
Die Liebe und der Glaube an das 
Gute! — — — — — Du meine Hoffnung 
auf beſſere Zeiten! —— —— — — 


Tante Kordula 


(wieder von rechts in den Hof, das Hütlein in der Hand 

ſchwingend, die Haare entrollt, die Flügel ausbreitend als 

Symbol der gemeinen Wirklichkeit; ſie ſchleudert das Hütlein 
weg mit dem Ausruf als Antwort auf Ernſts Worte). 


In den Dreck damit! 


(Vorhang.) 


Zweiter Aufzug. 


1. Szene. 


Draußen im Hof Reſis Mutter und Kaufmann 
Kerzendacht. Dann im Zimmer Guſta. 


Im Hof vor der grünen Tür des Hinterhauſes verabſchiedet 

ſich Kaufmann Kerzendacht von Reſis Mutter. Er ſieht 

feierlich aus im Bratenrock, weißer Binde und altmodiſchem 
Zylinder. 


Kerzendacht (im Abgehen). 

Mitgift hat ſie keine — Jugend und Schönheit 
dauern nicht ewig — was bleibt dann übrig? Na, wie 
die Jungfer Reſi will — ſie hat bis morgen Bedenkzeit! 
(Wirft ſich in die Bruſt.) Iſt der Kaufmann Kerzendacht 
keine glänzende Partie? — Ein geſetzter Mann — in 
den beſten Jahren — kein Windbeutel, wie der da 
drüben — an jedem Finger könnt ich zehn Bräute 
haben — und mit Geld! (Aufſeufzend.) Aber man iſt 
eben Idealiſt, ja, leider, muß ich ſagen! — Dreißig 
Jahre hat man ſich hinter dem Ladentiſch geplagt, nun 
möcht man auch einmal was haben fürs Herz und 
natürlich fürs Geſchäft, was die Hauptſache iſt. So 
eine einfache, beſcheidene Frau, die tüchtig mithilft — 
— — — Da drückt man halt beide Augen zu, wegen 
der fehlenden Mitgift. — Ob ich's alter Eſel am Ende 
nicht noch bereuen werde! — — — Aber daß mir 
reiner Tiſch gemacht wird, mit dem da drinn! 


Reſis Mutter (längſtlich). 

Aber, Herr von Kerzendacht! Die Reſi — nein — 
das Glück! — Sie iſt halt ſo ſchüchtern — und mit 
dem da drinn: das iſt doch nur ſo eine Kinderei, die 
hört ſo wie ſo auf. — Sie müſſen Geduld haben mit 
ihr — die Liebe kommt ſchon von ſelber — — 


Guſt a 

(durch dte linke Seitentür herein, mühſelig und beladen). 

Was wollt ich eigentlich? — Hab's ſchon wieder 
vergeſſen! — (Greift ih an den Kopf.) Hin und her — 
und her und hin! — — — — Gott, wie man da ge⸗ 
ſehen wird! (Zieht ſich ſcheu in die linke Ecke zurück und 
läßt ſich ſchwer in den Lehnſtuhl nieder. Seufzt und ſtöhnt.) 
Und das hat mir geſchehen müſſen! 


Kerzendacht 
(im Hof zu Reſis Mutter). 
Ultimatum bis morgen! 


Reſis Mutter. 

Sie haben mein Jawort, Herr Schwiegerſohn — die 
Reſi iſt ein braves Kind — und was die Mutter will, 
geſchieht! 

Kerzendacht. 

Nur keinen Zwang! Erzwungene Liebe tut Gott 

leid! Ergebener Diener! (Ab im Hof rechts.) 


„ 

Reſis Mutter (Inigend). | 
Kommens bald wieder, Herr Schwiegerſohn! Die gute 
Reſi — — (zur grünen Tür gewendet, brutal:) wir werden 


fie ſchon kirre machen, dieſe Gans! (Ab ins Hinterhaus, 
durch die grüne Tür.) 


2. Szene. 


Guſta allein im Zimmer. Dazu Tante Nina. 
Dann Lini. 


Tante Nina 
(mit dem Strickbeutel, ſteckt den Kopf zur Glastür herein; 
zuckerſüß). 
Iſt's erlaubt? 
Guſt a 
(mit leichtem Schreckensruf, aufſpringend). 
Ah! (Eilt ſo raſch ſie kann nach links ab.) 


Tante Nina 
(argwöhniſch, mitten im Zimmer). 
Ah! Da iſt was los! 


Lini 
(von links mit langem Geſtcht). 
Mein Gott, Tante Nina! 


| Tante Nina. 
War das nicht Guſta, die eben weglief? — — — 
Ihr ſeid doch nicht böſe, wegen neulich? —— — 


ee 


Lini (gedehnt). 
Aber nein — warum denn — keine Spur! Guſta 
eu ih zu sprechen 


Tante Nina (ttickt bereits emſig). 
Verſteht ſich — Ausſtattungsſorgen — Brautzeit — 
hohe Zeit! — 
Lini (unruhig, zerſtreut). 
Ja — ja — hohe Zeit! — Die Mutter iſt drinnen — 
wenn du hineingehen willft. — — — SSchiebt fie links 
hinein, ergrimmt hinter ihr.] O, ihr! 


3. Szene. 


Linti. Dazu Ernſt. Dann die Tante Klara. Später 
im Hof ein fremder Herr. 


Ernſt 
(zur Glastür herein, abgehetzt, wirft Hut und Stock hin und 
läßt ſich in einen Seſſel fallen. Er trägt abgetragenen 
langen Rock mit Schößen, das Geſicht etwas kummervoll und 
darum älter erſcheinend als im 1. Akt — ſonſt wie früher). 


Nichts aufzutreiben! Alle Quellen verſiegt! Geld, 
Geld, Geld! Und konnt es ſonſt ſo leicht aus der Erde 
ſtampfen! 

Lini. 

Heute waren ſchon wieder Leute um Geld hier. — 

Wohin wird das noch führen — — es iſt ja zum 
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Weinen! (Ein Herr im Gehrock und Zylinder taucht im Hof 
auf, ſieht ſich um und um.) Schon wieder einer — — 
ſie rennen uns ja die Tür ein. — — (Plötzlich hart und 
achſelzuckend.) Aber was geht das alles mich an! 


Dante Slara 
(durch die Glastür mit Strickbeutel; zuckerſüß). 
Nur ein Viertelſtündchen! Ein kleines Plauder⸗ 
ſtündchen! 


Lini (mit Galgenhumor). 
Eine Viertelſtunde — aber nicht länger! — Wir 
haben ſoviel zu tun! Und abends wollen wir in die 
Oper! 


Ernſt. 

Die alte Vettel! (Der fremde Herr ſieht zum Fenſter 
herein. Ernſt erblickt ihn, greift ſich mit einem Aufſchrei an 
die Kehle; mit wahnſinnigen Augen.) Ah! — — Zieht zu 
den Strick! Zieht feſt zu! Ahl — — — — 


Tante Klara (ängſtlich). 
Was iſt dir? Soll ich einen Arzt holen? 


Ernſt (ermannt ſich). 5 

Nichts, nichts — eine Gräte hab ich geſchluckt. Wir 
hatten Rheinlachs zu Mittag. — Geh nur hinein, guck 
in den Topf. Ihr habt ja die Kunſt, bis in den Magen 
zu ſehen! — — — — — — Siehſt du die Gräte? — 


— 63 — 


Fremde Herr 
(im Hof, nähert ſich der Glastür, klopft). 


Lini 
(faßt die Tante unter dem Arm). 
Komm, Tante! 


Tante Klara 
(neugierig nach der Glastür lugend, ſchwatzhaft). 
Muß mich doch umſehen — man hört gar nichts 
von euch! — Es iſt doch alles wohl? — — — — 


Ernſt (ſehr ärgerlich). 
So mach doch die Türe zu, Tante, es zieht! (Lini 
und Tante Klara links ab.) 


4. Szene. 


Ernſt allein. Der fremde Herr. 
Der fremde Herr als Sekretär des Grafen iſt, wie alle 
anderen Figuren, ſchon durch das Koſtüm über den Alltag 
erhöht. So trägt er z. B. eine Tracht, die an das feudale 
18. Jahrhundert anklingt. 
Fremde Herr (eintretend). 
Entſchuldigen Sie — ich muß mich wohl geirrt 
haben! — Ich bin der Sekretär Sr. Exzellenz des 
Grafen Laich zu Froſchweiler — Quackenhauſen — — 


— — und be eine Sendung an den Dichter des 
Schloſſes der Träume. „ 


Ernſt. 
Schon recht — der bin id! — — — — 


Fremde Herr 
(ſich umblickend, ſichtlich enttäuſcht, gedehnt). 
— — — Nicht möglich — — hier? — — — in 
einer Art — — äh — — Bedientenwohnung — — — 


Ernſt (erratend). 

Tut mir furchtbar leid — — — den Sekretär St. 
Exzellenz des Grafen Laich zu Froſchweiler — Quacken⸗ 
haufen — hier — in einer Art — äh — Bedienten⸗ 
wohnung — empfangen zu müſſen — — — die 
Appartements meines Schloſſes find noch nicht — — äh 
— — adaptiert — — jagen wir adaptiert — — aber 
— — vielleicht verſtehen Sie — — in Gedanken find 
lie bereits fertig — Gedanken, Herr, find Realität! — 
Phantaſie — — haben Sie Phantaſie? — — Dann 
haben Sie Zauberkraft! — — — und dann iſt die — — 
äh — — Bedientenwohnung ein Märchenſchloß — — 
dieſes gemeine Holz Mahagoni und Paliſander — 
dieſes Fenſter mit den Blumen ein Feengarten — — 
— — Illuſionen, mein Herr! — — Haben Sie 
Illuſionen? — — Dann haben Sie die wahre Wirklich⸗ 

keit — — — — ſ(chevaleresk) wo ich Sie als Grande 


ee 


ſeigneur willkommen heiße — auf meinem Fidei⸗ 
kommis von Gottes Gnaden! 


Fremde Herr (lächelnd). 

— — Sonderbar — fonderbar — — — na alſo — 
— Se. Exzellenz, der Herr Graf, kennt Ihr Werk und 
ift entzückt — und äh — — als Grandſeigneur haben 
wir Sie uns wohl gedacht — — kaum anders denkbar 
nach Ihren Schilderungen — — wie heißt es doch in 
Ihrem Buch vom Schloß und feinen Kammern — —? 
Braune Möbel aus — — — Roſenquarz — nein, nicht 
o — — aus? 


Ernſt (sitiert). 
Braungoldene Möbel im Glanz der geſchliffenen 
Steine — geſpenſtige Türen und Edelſteinfluten aus 
vollen Kammern; das zarte Rot des Roſenquarzes — 


Fremde Herr (einfallend). 
Genug — genug! Nun glaube ich, daß Sie es 
find, den ich ſuche. — — — — Se. Exzellenz will 
den Dichter perſönlich kennen lernen und bittet ihn für 
Beute zum Diner. 


Ernit 
(freudig Kbemalcht, mit Verneigung). 
Sr. Exzellenz ganz zu Dienſten — wie ich bin, 
komme ich! — — — | 
ur, Das Fenſter. 5 


Fremde Herr Lerſchrocken). 


Gott behüte — — zum Empfang? — — So wie 
Sie ſind? — — — Das geht nicht — die Standes⸗ 
herren und die Miniſter — die Komteſſen — man iſt 
furchtbar neugierig auf Sie — — — ſechſtverſtändlich 
nur — Frack — mit allen Orden — — — — 5 

Ernſt 
(mit einer halben Verbeugung). 
Zu dienen — — — mit allen Orden? 7211 


Fremde Herr 
(im Abgehen grüßend). 
Alſo nicht vergeſſen, heute abend im Palais! (Ab.) 


5. Szene. 
Ernſt. Dann die Mutter. 


Ernſt 
(in derſelben Stellung). 

— Werde nicht ermangeln! — — — (Blidt dem 
Abgehenden ein wenig verdutzt nach — plötzlich ſingend und 
ſpringend.) Tralalala — tralalalal (Rufend.) Mutter, 
Mutter! (Springt links zur Tür hinein, zieht die Mutter 
an der Hand nach ſich.) Jetzt darfſt du dir wünſchen — 
was du willſt, Mutter — ich habe eine Wünſchelrute 
in der Hand — ſiehſt du ſie? Nein, du ſiehſt ſie noch 
nicht — aber — der Tag iſt nicht mehr fern — da will 


ich dir ein Häuschen bauen, ein Häuschen im Grünen, 
wie du es gern hätteſt — und einen Stall dazu mit 
Hühnern, den ſchönſten Hühnern, die die größten Eier 
legen, und das alles wird dir gehören, denn das kann 
ich — — Gedanken, Mutter, ſind Kraft — und 
werden Holz und Stein und Haus und Garten! — 


Mutter (unwillig). 

Ach, du N ja verrückt — laß mich mit deinen 
e — — | 

Ernſt (überzeugend). 

Nein, Mutter, diesmal iſt's heiliger Ernſt! Seine 
Exzellenz, der Herr Graf Laich zu Froſchweiler — 
Quackenhauſen, werden mich heute wie einen Grand⸗ 
ſeigneur empfangen — mein Glück iſt gemacht, na, und 
mit ſolchen Gönnern, kannſt du dir denken, iſt kein 
Wunſch zu hoch! — — — 


Mutter (sweifelſüchtig). 

Nun, wenn du dich nur nicht wieder irrſt!t — — — 
Aber ich will's dem Vater ſagen und auch den Tanten, 
daß ſie ſich wenigſtens grün und blau e 5 
as links ab.) | 


6. Szene. 


Ernſt allein. Dann das Phantom der gemeinen 
Wirklichkeit in der Schranktür. Später die Haus⸗ 
meiſterin. 8 
5 


& 
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6 
Ernſt. 

Du haft recht — — — Sie ſollen ſich grün 1115 blau 
ärgern! — — (Springt fingend hin und her.) Tralalala 
— tralala — — — den Frack heraus und ſäuberlich 
gebürftet — den Zylinder gebügelt! — — (ffnet die 


Schranktür, die frontal mit der Innenſeite zum Publikum 
ſteht. Der Schrank iſt leer; in einem Ausſchnitt der Schrank⸗ 
tür erſcheint das dämoniſche Geſicht der gemeinen Wirklichkeit, 
magiſch erleuchtet, mit höhniſchem Grinſen.) — Wo — iſt 
F 8 


Das Phantom. 
Verſetzt!! (Das Geſicht verſchwindet.) 


Ernſt 


(ſtarrt auf den Pfandſchein, der an der Schranktür innen be⸗ 
feſtigt iſt und den er an ſich nimmt. Pauſe, er will nach 
der Tür links). 


Mutter! — — — (Bleibt ratlos ſtehen.) Nein — 
das geht auch nicht! (Er ſinnt nach und erblickt die am 
Fenſter vorübergehende Hausmeiſterin und ruft ihr.) Halt, 
Frau Hausmeiſterin; auf ein Wort, wenn ich bitten 
darf! 

Hausmeiſterin 
(bei der Glastür herein). 
Was? 
Ernſt 
(hält ihr unbeholfen den Verſatzſchein entgegen). 


e 


Bitte — — — Würden Sie mir ins Leihhaus 
gehen — das da auslöfen? — — — 


Hausmeiſterin 
(ſtreckt die Hand hin). 

Geld! 

Ernit 
(kehrt melancholiſch feine Hoſentaſchen um). 
— — Keinen roten Heller! Könnten Sie nicht 
vielleicht? — — | 

Hausmeiſterin. 

Ohne Geld — keine Hochzeit! — — — 


Ernſt 
(ſummend auf und ab; tief in Gedanken). 

— — — Gehen Sie hin zu Sr. Exzellenz, dem 
Grafen Froſchlaich zu Quackenweilern — Wolfshauſen 
— —— — — Quackfroſch zu Laichenhauſen — Wolfs⸗ 
weilern — — — und ſagen Sie — — — ich habe 
weder Frack noch Orden — — — kann nicht mit den 
Wölfen heulen und auch nicht mit den Fröſchen quaken. 
— — — — (Hausmeiſterin ab durch die Glastür.) Habe 


was Geſcheiteres zu tun! — — — — — (Setzt ſich an 
den Tiſch am Fenſter, grübelt und ſchreibt.) 


7. Szene. 


Ern im Zimmer. Im Hof Reſi und Reſis Mutter. 


Dann die beiden Gläubiger. 


De 


Reſi kommt aus der grünen Tür in den Hof, pflückt eine 
Blüte vom Oleander, verzupft ſie nachdenklich. 
Reſis Mutter 
(aus der grünen Tür heraus drohend). 

Widerſpenſtigkeit! Dir wird man ſchon einen Herrn 
zeigen! — — Und wenn ich en bei den Haaren an 
den Altar ſchleppen muß! — — (Zurück in die Tür. 
Reſi allein im Hof.) 


Ernſt 

(von ſeiner Arbeit aufſehend). 

Was ſagt ſie? — — (Springt auf, da er Thereſe 
ſieht, ihren Namen ſingend.) The—re—e—ſe! (Thereſe 
fährt bei dem Ruf zuſammen — ſieht faſt böſe gegen das 
Fenſter und flüchtet in die grüne Tür, die ſie hinter ſich zu⸗ 
wirft. Ernſt verdonnert.) Was hat ſie — — — böſe? 
— Die Liebe ſchmollt!t!!: (ea cı 
ſeufzend wieder hin.) Ach, Welt — was biſt du für eine 
rauhe Kratzbürſte! — — — (Lächelt verklärt.) Sehn⸗ 
ſucht, was biſt du für eine liebe Frau! (Schreibt wieder. 
Ein Gläubiger iſt bei der Glastür hereingekommen, großer, 
ſtarker Mann, Bürger vom Grund, Reminiſzenzen an die 


gemeine Wirklichkeit — roter Schnurrbart — ſteht eine Weile 
bricht dann los.) 


Gläubiger (brutal). 


Wie lange wollen Sie mich da ſtehen laſſen? Habe 
ich vielleicht meine Zeit geſtohlen? — — — — 
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(feht oe auf, dann ebenſo barſch). 

Kommen Sie morgen — kommen Sie übermorgen 
— in vierzehn Tagen — in einem Monat! (Ein anderer 
Gläubiger kommt in dieſem Augenblick zur Glastür herein — 
es iſt Simon Traugott Veilchenſtamm, ein patriarchaliſcher 
Jude, Reminiſzenzen an die gemeine e jedoch mit 
weißem Bart, alſo gemildert.) 


Simon Traugott Veilchenſtamm. 
JJ ug 
ſammlung? 


Gläubiger (wild gegen Ernſt). 
Himmelkreuzbomben Element! Das haben Sie 
jedesmal geſagt — ich gehe wen eher weg, als bis Sie 
bezahlen! — — — — 


Ernſt (qathetiſch). 
Mit allen Schätzen des Berges Seſam! Wie ein 
Fürſt mit Schloß und Park und Dienerſchaft und 
Lagern ungemünzten Goode? 


Miaubiaer | 
Ich laſſe mich nicht länger zum Narren halten! — — 


Veilchenſtamm 
(zum Gläubiger, beſchwichtigend). 
Sie hören ja, daß Sie Ihr Geld bekommen — er 
wird Sie ſchon bezahlen! — — — — 


„ 


Er nſt. 
Was iſt Euer Bettel gegen meinen Reichtum? 
Eure Bagatelle gegen mein Leben, meine Zukunft? — 


Gläubiger. 
Große Worte — aber damit zahlt man keine 
Schulden! — Man kennt ſich nicht aus bei Ihnen! — 


Veilchenſtamm (iich einmiſchend). 


Was heißt, man kennt ſich nicht aus? — — — Mas 
kennt ſich ja aus! — — — 


| Gläubiger 

(verblüfft und beſänftigt zu Veilchenſtamm). 

Sie tun fo, als ob wirklich was dran wäre —— — 
(Gegen Ernſt.) Na, nichts für ungut — wenn ich Sie 
angefahren habe. — Ich kann keiner Fliege was zu 
Leide tun — bin ein ehrlicher Mann — — — kein 
Leuteſchinder — aber mein Geld muß ich 
haben und wenn's den Balg koſtet — na, wie geſagt 
— in vier Wochen — aber dann ohne Pardon! — — 
(Ab durch die Hoftür. — — — kleine Pauſe, während⸗ 
deſſen Veilchenſtamm ſeinem Portefeuille langſam einen 


Wechſel entnimmt und ihn präſentiert. Sie ſehen ſich eine 
Weile ſtumm an.) 


Veilchenſtamm (halblaut). 
Wert in Barem! — — — — — 


Ernſt (kleinlaut). 


Auch Sie noch! Sie wiſſen, wie es = Herr. 
Simon Traugott Veilchenſtamm — — — — — — — 


Veilchenſtamm. 
Nu freilich weiß ich — — — wie werd' ich nicht!? — 


Ernſt. 5 
Prolongieren Sie — ich habe ja den beſten Willen! 


Veilchenſtamm. 


Sie haben den beſten Willen, nu ja — aber was 
hilft das? 


Ernſt. 
Es hilft — Sie werden ſehen! Ich habe Ausſichten 
— glänzende Ausſichten! — — — 


Veilchenſtamm (päterlid). 

Was heißt Ausſichten! — — Sie leben in einer er⸗ 
träumten Welt, in einer Illuſion, in einer Einbildung 
und vergeſſen die Wirklichkeit. Ich bin ein alter er⸗ 
fahrener Mann — Sie können ſchon einen guten Rat 
von mir annehmen. Es koſt doch nix! 


Ernſt (großartig). 
Sie wiſſen vielleicht nicht — — — — — 


Veilchenſtamm. 

Aber erzählen Sie mir doch nix — ä Menſchen⸗ 
kenner, wie ich! Ich kenn Sie doch, als ob Sie wären 
mei Sohn. Sie ſind ein Genie, ein Künſtler, ein 
Dichter. Nu, was haben Sie davon? Die Welt ver⸗ 
ſteht Sie nicht — ſchauen Sie ſich doch die Leut an! 
Stehts dafür? — — — Es iſt eine ſchöne Sach, wenn 
der Menſch hat Ideale. Nun gut, Sie haben Aus⸗ 
ſichten — aber nix zu beißen. Dafür haben Sie 
Schulden, wie der Hund Flöh. Iſt das ideal! Sie 
werden die Welt nix ändern — Sie mülfen fie nehmen, 
wie fie ift. — — — — — . 


Ernſt. 

Was heute ein Traum iſt — kann morgen Wirk⸗ 
lichkeit ſein. Jeder hat ein Ideal — muß es haben, 
weil man's zum Leben braucht. — Das große Ge⸗ 
heimnis über uns — das uns die Kraft gibt — nicht 
nur alles zu ertragen — nein, auch die Kraft das Da⸗ 
ſein umzugeſtalten, es ſo einzurichten, daß es uns paßt, 
daß es unſeren Träumen und Hoffnungen wenigſtens 
halbwegs entſpricht—— — — — Menſch, was iſt 
die wahre Welt?! — — iſt es dieſes Gute, das uns er⸗ 
leuchtet und ſtärkt und von dem wir ahnen, daß es 
ſiegen wird — oder iſt es dieſe hundsgemeine Wirklich⸗ 
keit — mit ihrer armſeligen Sorge, ihrem Zank, ihrem 
Eigennutz, ihren Tränen und ihrer Verzweiflung — 
die wir doch ewig überwinden wollen! — — — Auch 


„ 


Sie haben Ideale gehabt — ja, auch Sie! Was war 
Ihr Ideal, Ihre Illuſion, Ihr Traum und Ihre Sehn⸗ 
ſucht? Geld, Geld und wieder Geld! Und Sie haben 
Ihren Traum verwirklicht. Laſſen Sie mich alſo auch 
meinen Traum verwirklichen — jeder nach ſeiner 


Faſſon — — 


Veilchenſtamm. 

Gott hat mich geſtraft und hat aus mir gemacht 
ein' Idealiſt! Wie hätt ich Ihnen ſonſt Kredit gegeben?! 
Junger Mann, ich hab gehabt auch andere Ideale als 
Geld, wie ich war ſo ungefähr in Ihrem Alter. Und 
hab mir's überlegt: ſollſt werden ein Genie wie Goethe 
oder ſollſt werden ein Genie wie Rothſchild? Warum 
aber ſoll man haben Ideale für andere? Die Welt iſt's 
doch nicht wert. Hab ich die Ideale für mich behalten 
und bin geworden ein Handeljud. 


Ernſt (voll Selbſtbewußtſein). 

Aber ich ſage Ihnen: daß meine Ideale geſiegt 
haben! Ich ſtehe am Ziel — was glauben Sie, wer 
heute bei mir war? Seine Exzellenz Herr Graf zu 
Froſchweiler — Quackenhauſen! — — — — — Das 
heißt, ſein Sekretär war hier — aber ich bin zur Soiree 
geladen — zum großen Empfang im Palais mit Kom⸗ 
teſſen — Standesherren — Miniſtern — Frack mit allen 
Orden! — — — — — — — Da ſtaunen Sie — — 
ja, mein Lieber — es beginnt zu tagen! — — — Als. 


DB 


Habenichts gehe ich von hier fort — — — 
als Grandſeigneur komme ich wieder — 
Veilchenſtamm! Soll ich nicht fragen dürfen — was 
koſtet die Welt! 


Veilchenſtamm (entzückt). 

Wiſſen Sie — — Sie gefallen mir — ein ſtrebſamer 
junger Mann! Warum ſoll ich Ihnen nicht den Wechſel 
prolongieren? So lang Sie wollen! Sie ſind mir doch 
gut — hab ich's nicht immer geſagt? — Hab ich's nicht 
vorhin grad dem andern geſagt? — Ich bin doch ä 
Menſchenkenner!l — — — — — — — Wenn ich nicht 
ſchon hätt ä Schwiegerſohn — — — — Gott ſei's ge⸗ 
klagt — meine Erna hat ſich eingebildet ä Künſtler — 
— — — ausgerechnet ä Künſtler! — — — — — Püh 
— koſten ä ſchweres Geld — die Ideale! — — — 


8. Szene. 


Ernſt und Veilchen f amm. An der Glastür plötzlich 


auftauchend die Hausmeiſterin ohne Kopftuch, die 
Flügel als Mantille und zugleich wieder als Fittiche be⸗ 
nützend; halb realiſtiſch, halb ſymboliſch — aus der Figur 


der Hausmeiſterin in das Phantom der gemeinen Wirklich⸗ 


keit, mit der fie weſenseins tft, überfließend. 


Ernſt. 
Weib — ſchickt Sie der Himmel oder die Hölle? — 


una. 


Hausmeiſterin. 

Die Exzellenz! — — — — Ich habe ihr sämelheh 
Sie können weder mit Wölfen heulen, noch mit 
Fröſchen quaken — Sie hätten was Geſcheiteres zu 
tun — — — — — 


Ernſt 
(in komiſcher Verzweiflung mit großen Schritten), 


Das war eine Niedertracht! 


Hausmeiſterin. 
Bloß eine Unverſchämtheit — ſagt die Exzellenz — 
dafür aber läßt er Sie auspeitſchen, wenn Sie je 
kommen, jagt der Sekretär — — — — (Verſchwindet.) 


Ernſt. 
Daß der Kuckuck dieſes Scheufal hole! 


Veilchenſtamm. 

Nu alſo — hab ich's nicht gleich geſagt! — — Sie 
- find ein Genie — was verachtet die Wirklichkeit — ich 
bin doch ä Menſchenkenner! Sie zahlen nicht, weil 
Sie ſind ein Idealiſt, der was lebt von die Roſinen im 
Kopf — und ich muß Sie klagen, weil ich bin ein 
Idealiſt von der praktiſchen Art — — — — 

ö Ernſt (betroffen). 

Nein, nein — das können Sie nicht! — — — — 


nn 


Beilhentamn, 


Was heißt? — das kann ich nicht — — — und ob 


ich kann! — 
Ernſt. 
Tun Sie es nicht um der Menſchlichkeit willen — Sie 
treffen nicht mich allein — die ganze Familie — den 
mühſam erhaltenen Schein, der uns namenloſe Opfer 
— Seelenopfer — perſönliche Entſagung — ich weiß 
nicht was, gekoſtet hat — dieſen äußeren Schein von 
Glück — wenn es auch nur Schein iſt — das Einzige, 
das wir noch zu haben wähnen — eine Illuſion für 
die Mutter, für die Geſchwiſter — eine Einbildung und 
doch für fie die eigentliche Exiſtenz — — — — — 
(Im Nebenzimmer links wird ein Wortwechſel hörbar.) 


Stimme der Mutter. 
Da ſitzt fie jetzt mit dem dicken Kopf! — — — 


Stimme der Guſta. 
Hätt ich ihn anbinden ſollen? Dieſer Schuft! 
Einem Mädel die Ehe verjprechen! — — — — — — 


Veilchenſta mm 
(will fluchtartig ab, von Ernſt zurückgehalten). 
Hören Sie auf — Sie brechen mir das Herz! Ich 
bin doch ein Menſch! Mein Gemüt kann das nix ver⸗ 
tragen. Muß doch ein jeder tun feine Sach — und ich 
zu die meinige! — — — Wenn ich nicht renn klagen 
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und leg die Hand auf alles, ſo kommen mir die anderen 
zuvor — — — — Macht ſich los und eilt ab durch die 
Glastür nach links am Fenſter vorbei.) 


Ernſt (eilt ihm nach). 
Herr Simon Traugott Veilchenſtamm! Ein Wort 
noch! (Ebenfalls ab, ihm nach.) 


9. Szene. 


Nach einer Pauſe Guſta von Zimmer links. Dann Ern ſt 
durch die Glastür. Später die Kranzeldame. 


Die Seitentür links wird aufgeriſſen, der Wortwechſel wird 
ſtärker hörbar. 


Stimme der Guſta. 
Laßt mich doch in Ruhe — ich will nichts mehr 
willen! — — — 


Stimme der Mutter. 
Pi! Bil Müſſen's ſchon die Leute hören? Der 
Ernſt braucht's nicht gleich zu wiſſen!l —— — — — — 


Guſt a 

ll über die Bühne und wankt auf den Lehnſtuhl in der 
Ecke links). 

Wie ſoll ich's denn verſtecken — — ich geh noch ins 


Waſſer! — — 


Ernſt 
(burch die Glastür zurück, ſtöhnend und ſeufzend ins: 
Zimmer). 


Er will nicht hören — mit Bluthunden — Gericht 
Pfändung — — das Weiße aus den Augen — (ſich 
aufraffend) nun denn — es muß getragen werden! — 


Guſta. 
Was redet der Menſch da für ſchreckliche Dinge? 
— —— —— (Springt auf und will hinaus.) 


Ernſt (vertritt ihr den Weg). 
Du biſt's? Was läufſt du denn fort?! 


Gu ſt a. 
Laß mich! — Es entſetzt mich alles — die Menſchen 
— deine Redereien — ich will allein ſein! — — — — 


Ernſt (argwöhniſch). 
So — — — — — — — — iſt es ſoweit mit euch! 


Guſt a. 
Was willſt du ſagen? — Was weißt du? 


Ernſt. 

Nichts weiß ich — wie ſollte ich auch? Was weiß 
die Schweſter vom Bruder, der Bruder von der 
Schweſter, die Eltern von den Kindern? — — Worin 
ſind wir verwandt? Weißt du es? Ich weiß es nicht! 
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— — — Vielleicht dadurch, daß wir durcheinander 
leiden! — — — Die Seele möchte empor — aber das 
Gemeine hält ſie nieder, und wir geben einer dem 
anderen die Schuld. — — Aber warum klagſt du? 


Du biſt fein heraus! Du Haft den Traum ver» 


wirklicht, den die Mutter für ihre Töchter am innigſten 
wünſcht — du haſt einen Bräutigam — — einen 
ſauberen, feinen Bräutigam! — — — — — 


Guſt a 
(die bis jetzt regungslos dageſtanden, fährt ſchreiend auf). 
Schweig jetzt! Deine Worte ſchneiden wie Meſſer! 
— — — — Kein Wort mehr von dieſem e dem 


ich fluche —— — — — ! 


Ernſt. 

So — — — — — aſſo das iſt es! Ich habe es ja 
kommen ſehen! — — Tröſte dich, Guſta, er war 
deiner nicht wert — — eine Lebensenttäuſchung iſt dir 
erſpart geblieben! — — — 


Guſta (mit verhülltem Geſicht). 
Nichts iſt mir erſpart! Die Schande — — — — 
das läßt ſich nicht ſagen — — — — — — —1 


Ernſt (ahnend). 
MWas??!! — — — Auch das noch! Guſta iſt das 
wahr! Iſt das wahr, daß meine Schweſter — — — — 
Lux, Das Fenſter. | | 6 


u 


Guſt a (in höchſter Erregung). 
Keine Vorwürfe — das ertrag ich nicht! — — — — 


Ernſt. 

Nein, nein! Ich will dir keine Vorwürfe machen 
— — aber ihn will ich mir jetzt nicht entgehen laſſen 
— Guſta — die Schmach — fie geht uns alle an — 
und muß abgewaſchen werden! — — Ach, ich fühle 
eine wilde Sehnſucht nach dem Schänder unſerer 
Ehre! — — — — — (Will zur Glastür hinaus.) 


Guſta (Hält ihn zurück). 

Was willſt du? — Du bleibſt hier — ich laſſe dich 
nicht fort, ſo — — — — — — (er will ſich losmachen) 
hör mich, beim lebendigen Gott! Ernſt — Ernſt! 
(Er befreit ſich, prallt an der Tür zurück — vor ihm ſteht: 
die gemeine Wirklichkeit; nicht als Hausmeiſterin, ſondern 
diesmal als Kranzeldame; ein Kränzlein auf dem Schlangen⸗ 
haar, weißes Mullkleid, darüber der Mantel geöffnet mit den 
Fledermausflügeln; ſie trägt ein verwelktes Bukett und 
gerriffene weiße Handſchuhe. Sie iſt leicht beſchwipſt.) 


| Ernſt. 
Blendwerk der Hölle! Phantom — du bringſt mir 
nur Übles — — — was iſt deine Hiobspoſt!? 


Kranzeldame 
(übermütig und dämoniſch zugleich). 
Die jüngſte meiner Launen! Kommſt zu fpät! — — 
Er iſt ſchon über alle Berge! — — — Hochzeitsreiſel 


— — — Der Schmaus war fein! Georges, der Maler, 
und Erna Veilchenſtamm empfehlen ſich als Vermählte 
— und laſſen euch grüßen! (Sie breitet die Flügel mit 
der Kralle aus und verſchwindet.) 


10. Szene. 


Ernſt und Guſt a. Aus der linken Seitentür Linti und 
dann die Mutter. 


Ernſt (grell auflachend). 

Hahaha! Ausgeburt alles Gemeinen — zum 
erſtenmal, daß fie mir eine Freude beſchert! — — — 
Veilchenſtamm, der Idealiſt! Georges, ſein Schwieger⸗ 
ſohn! — — — — — — Dieſer gemeine Streber! Nun, 
fie werden ja ihre Freude aneinander erleben! — — — 


Lini. 
Das haſt du nicht gewußt, daß er die kleine, häßliche 
Erna geheiratet hat? — — — (Mutter gibt ihr ein 
Zeichen zu ſchweigen.) Aber die Tante Klara hat doch 
eben die Neuigkeit brühwarm gebracht — — — und 
gefreut hat ſie ſich, uns dieſen Hieb verſetzen zu 
können! — — — 


Ernſt. 
Wir können großmütig ſein! Veilchenſtamm rächt 
uns an Georges und Georges an Veilchenſtamm! — — 
= | ö 5 


Ba 


— —— Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr, und der 
Herr hat wohlgetan! — — — — (Guſta ſitzt im Seffel 
und weint heftig.) 


Mutter 
(im Tone des Vorwurfs zu Lini). 
Da haſt du's jetzt! 


Lini. 
Alles ſchlechte kommt auf uns! 


Mutter. 
Wer hat die Schuld? Ich vielleicht? 


in | 
Wer denn, als du? Du hätteſt beſſer willen follen, 
was gut für uns iſt! — — — — | 


Mutter. | 
Hab ich nicht alles getan, was in meiner Kraft 
war? Hab ich nicht Angſt und Sorg ausgeſtanden? — 


Lini 
(mit einer Handbewegung auf Guſta hin). 

Das haben wir von deiner Angſt und Sorg, daß 
wir daſitzen und uns ſchämen über die Straße zu 
gehen — — — — (Umarmt tröſtend ihre weinende 
Schweſter.) 


i 


Mutter. . 
Du undankbares Geſchöpf! Habe ich keine Opfer 
gebracht und euch alles lernen laſſen, daß ihr es beſſer 


haben ſollt, als id — — — 7! 
Lin i 
(gegen die Mutter widerſtreitend). 
Nichts, gar nichts — Spielerei, Zeitvergeudung! 


Als Puppen im Glashaus ſind wir erzogen, grad ſo, 
als ob die Welt nur roſenrot und himmelblau wär, wie 
unſere Kreuzſtichmuſter! — — (Faſt weinend, im Ton 
des bitteren Vorwurfs.) Da hat's ein ſchlechter Kerl leicht 
— — — warum hast du uns nicht geſagt, wie nieder⸗ 
trächtig es ausſieht in der Welt! 


| Mutter. | 
Ihr ward doch beide vernarrt in den Menfchen! 
Du hätteſt eben geſcheiter ſein ſollen, Guſta! 


Guſta (aufſchreiend). 
Vernarrt?! Ich weiß nicht, wer es mehr war, du 
in deiner Jagd nach einem Schwiegerſohn oder ich! 


Linti. 
Du biſt doch die Mutter und hätteſt dir den 
Menſchen beſſer anſchauen ſollen! 


Ernſt 
Die Töchter ſtehen gegen die Mutter auf — | 


Be 


| Mutter (weinend). 
Ich hab es doch fo gut gemeint! —-— — — — 


Er nſt. | 
Das iſt es! Allzu gut! 


Lini (weinerlich). 
Freilich haſt du's gut gemeint, aber es war doch 
alles verkehrt 


Guſta (eilt auf die Mutter zu). 
Weine nicht, Mutter — ich kann es nicht er⸗ 
tragen! — — — (Beide Töchter um die Mutter bemüht.) 


Mutter (aufſchluchzend). 

Ich hab's ja fo gut gemeint! (Von den Töchtern ge 
ſtützt zur linken Seitentür ab. Noch ehe dieſe Szene zu Ende 
iſt, war Reſt im Hof erſchienen. Bevor noch die Mutter mit 
den Töchtern abging, war Ernſt hinausgeeilt und erſcheint 
nun wieder. Er führt die widerſtrebende Neil an der Hand 
ins Zimmer herein.) 


11. Szene. 


Ernſt und Reſi im Zimmer. Später im Hof Neſis 
Mutter. | 
Reli | 
Laß mich — das hat ja alles keinen Sinn mehr! — 


Ernſt (beweglich). 

Ich laſſe dich nicht — und nun ſag, Geliebte — was 
iſt geſchehen? — Du biſt mir böſe — und ich weiß 
nicht warum! 

Reſi. 
Du weißt wirklich von nichts? 


Ernſt. 
Was ſoll ich wiſſen, Thereſe? Du haft ſeit langer 
Zeit nicht mehr geredet mit mir! 


Reſi. 
Du weißt nicht, daß ich des Kaufmanns Kerzen⸗ 
dacht Frau werden ſoll? 


Ernſt (betroffen). 
Nein — — — nein — — — das kann nicht fein — 
das darf nicht ſein! — — — — Du machſt wohl nur 
einen Spaß, Thereſe! 


Reſi. 
Mir iſt nicht zu ſpaßen, Ernſt; glaube nur, was 
ich ſage — — | 
Ernſt. 
| Thereſe! — — — Thereſe! — — Nein, nein, das 
kannſt du mir nicht antun — Thereſe, willſt du dich 
verſchenken laſſen?! Willſt du dich verkaufen laſſen?! 
Willſt du herzlos und grauſam fein gegen mich?! 


BB 


Reſi (abwehrend). 
Bitte nicht — — —1 


Ernſt (ergriffen). 
Ich habe viel Niederträchtiges erfahren, ſoviel Leid 
— — — das Leben — — — ich könnte es hinwerfen, 
wie eine Blechmünze — da! in den Straßenkot! — — 
wenn nicht der Gedanke an dich wäre, der mich hält 
— —— — — Meine Hoffnung auf beſſere Zeiten, ſie 


ſchaut ſo aus, wie du, ſie hat dein liebes Geſichtel! 


Wenn ich die aber verlieren ſoll, was wird aus mir — 
Herz? (Thereſe ſchüttelt abwehrend den Kopf.) Bleib feſt, 
Thereſe! Niemand, deine Mutter nicht und keine 
Macht auf Erden kann dich zwingen, den Krämer zu 
heiraten, wenn du nicht willſt! — — — 5 


Reſi (hoffnungslos). 
Es iſt zu ſpät! — — — 


Er nſt. | | 
Es iſt nur dann zu ſpät — — wenn du ihn liebſt! — 


Reſi (mit Abſcheu). 
Ich verabſcheue ihn! — — — (Es ſchüttelt fie.) 


Ernſt. 
Dann verſtehe ich es nicht, Thereſe! Warum willſt 
du nicht unſer Glück — — — mein Glück! Haft du 
nicht an mich gedacht? 5 


„„ 


Reſti i (feſt). 

Gerade weil ich an dich gedacht habe — muß es ſo 
ſein! — Wir haben viel geredet über dich, Mutter und 
ich — und ſchließlich hab ich ihr recht geben müſſen. — 
Sie will mich nicht verkaufen und verſchenken — — 
ſie will mich nur verſorgt wiſſen. Sie kann es nicht 
begreifen, daß ich deinetwegen eine ſo gute Partie aus⸗ 
ſchlagen möchte. Sie verſteht es eben nicht, daß man 
in ſolchen Sachen zuerſt das eigene Herz und dann erſt 
alles andere fragen müßte. — — — — — — 


| Ernſt. 6 
Immer nur die Mutter! — — — es kommt nicht 
darauf an, was fie will — — — was du willſt — iſt 
die Hauptſache! | 
Refi. 
Was ſoll ich ihr entgegenſetzen — ſag! — — Ich 
will dir keine Vorwürfe machen — — aber ſchau: wenn 


ich zur Mutter hätte ſagen können, hier iſt einer, der 
es nicht nur gut mit mir meint, und den ich lieb habe, 
ſondern der auch das Wenige, das wir brauchen, be⸗ 
reits geſichert hat, dann dürfte mir kein Kerzendacht 
kommen! — — — — — Ach, dieſe ſchlafloſen Nächte! 


Und immer nur das eine denken, das Hoffnungsloſe, 


das du unſer Glück nennſt! (Seheriſch.) Weißt du — 
die Menſchen ſtellen ſich das Glück nicht immer richtig 


vor — — es kommt nicht immer gleich mit einem vollen 


e 


Geldbeutel oder mit einem Füllhörndl — — — nein, 
öfter kommt es mit Tränen und Schmerz — — und 
oft iſt es wieder ſo, daß es einem grad das verſagt, 
was man ſich am innigſten gewünſcht hat. — — — — 
Wer weiß, zu was es gut iſt, ſagen dann die Leut 
— — — und id) dent mir halt auch, wer weiß, zu was 
es gut iſt! — — — Aber das eine iſt mir klar: du 
mußt frei fein — — — ſonſt kommſt du nicht 
ans Ziel! — — Die Leute reden ſchlecht über dich — 
ich weiß, daß nichts Wahres dran iſt. — — Du haft 
eben ſchwer zu tragen! — — — — — Du kannſt nicht 
noch eine Laſt auf dich nehmen — und viel mehr als 
das könnt ich dir kaum ſein. — — Alſo ſchau, Ernſt 
— — — grad weil ich dein Glück will — — es ſchaut 
halt anders aus! — — 


Ernſt. | 

Iſt es wirklich fo ſchlecht um mich beſtellt, daß auch 
du von mir abfällſt — — — (eine unmutige, abwehrende 
Bewegung feltens Thereſens, die aus drücken will, daß er fie 
mißverſteht) ſo arm und hoffnungslos bin ich doch nicht, 
wie es dir jetzt vielleicht erſcheint — ich habe Schätze, 
Thereſe, noch ungemünzte Schätze — — — — augen⸗ 
blicklich bin ich nicht auf Roſen gebettet — das iſt ja 
wahr, aber wenn du über die nächſten Schwierigkeiten 
hinwegdenkſt — — — — dann Thereſe, ſteht die Zu⸗ 
kunft herrlich da! (Sie ſchüttelt verneinend den Kopf.) 
Kein Wunder iſt zu groß, wenn man den Glauben hat 
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aut 
— — der Glaube ift der Himmelsſchlüſſel zum 
Paradies, Therefe — — — inniges Denken iſt Gebet — 
beharrliches Denken iſt Kraft — Schöpferkraft — was 
Traum ſcheint, iſt Wirklichkeit — — — — Die Gärten, 
von denen wir ſo oft geträumt, blühen auf — — die 


Gärten meiner Seele! — — — (Der Blumenhof erglüht 


in prächtigen Farben; die Blumen leuchten intenſtver in 


tot, blau, grün.) Und die Roſen leuchten auf — Leuchtet 
— — — daß ſie dich bekränzen, mein Bräutlein! — — 
Im Blumenhof ſpringen große, glühende Roſenbäume auf. 
Die Blumen und ſonſtigen Dekorationen leuchten allmählich 
transparent auf als Feengarten. In den überhängenden 


Bäumen der Gartenmauer ſtrahlt es von farbenüppigen 


Blumen, ebenſo in den Oleandern, die Blumen entfalten ſich 
zu magiſcher Größe.) Und Ihr ſeidig ſchimmernden Lilien! 
Blau, regnet Blau herab, Glockenblumen und Veilchen, 


kühles Blau! — — Und ihr Maßliebchen, in linden 
Strömen von Schneeweißroſenrot! — — Goldregen in 


gelben Kaskaden! — Und brennende Liebe im Feuer⸗ 
rot der Rubinen und Granaten! (Alle dieſe Blumen 
brechen farbig auf in rieſigen Sträußen, an den Wänden und⸗ 
überall transparente und elektriſche Beleuchtungseffekte.) 


Reſi (verzückt). 
Schön, geliebter Ernft — — — himmliſch Ihn! 


Ernſt. 
Und die Vögel des Himmels! Hörſt du die Finken 


und Nachtigallen? (Vogelſtimmen erheben ein Konzert.) 


5 


Reſi. 
Ich höre fie — alles ſingt — das eigene Herz! — — 
Er nſt. 


And dann iſt euer Häuschen drüben kein gewöhn⸗ 
liches Haus mehr — nein — ein Märchenſchloß iſt es 
mit braungoldenen Möbeln und Kammern voll Edel⸗ 
ſteinen — — — und du darin das e Juwel 
dieſer Herrlichkeiten! — — — — 


(Der Proſpekt des Hinterhauſes iſt transparent, dahinter 
leuchtet jetzt das Portal des Schloſſes auf in der Farben⸗ 
pracht der Blumen, die eine Allee bilden und dahinter an⸗ 
deutungsweiſe Türme und Kuppeln. So erſcheint das 
Hinterhaus, durch den dahinterſtehenden nunmehr ganz be⸗ 
leuchteten Proſpekt des Schloſſes verwandelt, oder verklärt 

durch die ſichtbar gewordene Illuſion der Liebenden.) 


Reſi (hingeriſſen). | 
Wunderbar — — — fo hab ich’s geträumt! — — 


Ernit. 
Und Muſik zum Empfang der a (Zarte Mufi 
von Geigen a 


Reſi (ſchluchzend). 
Ernſt — wenn's nur wirklich wahr wäre — — — 


der zehnte Teil nur — aber nur 1 wahr ſoll es 
ſein! „„ oh 


Ba 


Ernſt. 
Verwirklichen kann es nur die Liebe und der 
Glaube an das Gute in uns, Therefe! — — — Dann 


iſt kein Ding unmöglich — halt es feſt — und das 
Gemeine, das uns bedroht und ängſtigt, vergeht und 
iſt nicht mehr, als ein böſer Traum! — — — — — 


Reſi (flüſternd). 
— Wenns nur wirklich wahr ift! — — — 


Reſis Mutter 

(tft unter den Blumen im Hof aufgetaucht, jedoch in der 
Farbenfülle nicht deutlich zu ſehen — fie wirkt zuerſt wie ein 

bloßer Schatten. Plötzlich mit großer Brutalität.) 

Reſi! (Das Liebespaar fährt auseinander. Die 
ganze Viſton verſchwindet, die Muſik ſchweigt, der Blumen⸗ 
hof liegt wieder in ſeiner vorigen Geſtalt vor dem Fenſter. 
Reſis Mutter im Hof, die Arme in die Seiten geſtemmt als 
Doppelgängerin der gemeinen Wirklicheit.) 


Ernſt (verzweifelt). 
Ach, unter jeder Blume eine Schlange! 


Re ſi (entſetzt). 
O Gott, die Mutter! (Verzweifelt.) Es iſt ja doch 
nicht wirklich wahr! — — — — — 


Ernst (auf den Knien). 
Glaube mir, Thereſe, ich ſchwöre es bei allem — —! 
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Reſis Mutter (nod brutaler). 
Reſi! Verfluchtes Menſch! 


Reſi. 
Die Mutter iſt ſchrecklich! — — Du ſiehſt, ich kann 
nicht — — —! 
Ernſt (verzweifelt). 
Thereſe, wenn du mich liebſt — — — —! 


Reſis Mutter (gceſteigert). 
Re —e— fi- 111! 


Reſi 
(ſchon an der Tür im ſchmerzlichſten Ton). 
Zum letztenmal — leb wohl Ernſt! — — — — 
„Beſchwörend.) Sei brav und gut! (Ab.) 


Ernſt 
(fällt in die Knie, den Kopf in die Hände vergraben, auf 
dem Seſſel — ſchluchzt im wühlenden Schmerz). 


Wie faſſe ich dich, wenn die Seele abfällt — wie ein 


müdes Blatt — — — —! (Bleibt ſchluchzend liegen. — 
Pauſe.) | 
12. Szene. 


Ernſt und die kleine Marie. Später die Haus ⸗ 

meiſterin. 
Die Glastür tut ſich auf; die kleine Marie, das Töchterchen 
der Hausmeiſterin, kommt herein; in den Armen einen 


Stiefelknecht als Puppe mit Lappen umwickelt; an den 
. ſchleift ſie einen großen Schal als Schleppe nach 
und gibt ſich als Märchenprinzeſſin. 


Kleine Marie. 


Ernſt (wie vorhin, unbeweglich). 
Kleine Marie — — — — komm ein andermal — 
— — morgen wollen wir jpielen — — — — — — 


Kleine Marie (beharrlich). 
Du — — — — [hau her! Ich bin jetzt nicht die 
kleine Marie! (Stolziert durchs Zimmer.) 


Ernſt. 
So! — — — Wer biſt du denn? 
Kleine Marie (wichtig). 
Eine große Prinzeſſin! — — — Schau meinen 
Mantel! 


Ernſt (fährt haſtig auf). 
Was biſt du? — Ah! — Eine Märchenprinzeſſin! — 
Und eine Puppe haft du auch! — — — 


Kleine Marie 


(hält ihm . die Puppe hin, mit dem Finger an den 
Mund). 


Bit! — — — — ie ſchläft! — — — — 
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Er nſt. 
Ein Stiefelknecht, mit Lappen umwickelt! 


Kleine Marie (orig). 
Das iſt kein Stiefelknecht! Das iſt die kleine 
Prinzeſſin! — — — — — 
5 Ernſt. 
Du haſt recht — das iſt diekleine Prinzeſſin 
— ———— — und ſchön iſt fie — — — 


Kleine Marie. 


Sehr ſchön! — — — — Und wenn fie ausgeſchlafen 
hat — — — dann fährt fie im Wagen — — — — 
Ernit. 


Dann fährt fie im Wagen mit vier Schimmeln — 


Kleine Marie. 
— Und geht auf einen großen Ball — — — — 


Ernſt. 
— Auf einen Elfenball — — — wo der Nin mit der 
Prinzeſſin tanzt — — — — 


Kleine Marie | 
— Und dann tanzt fie und ſagt: — Kutſcher ein⸗ 
ſpannen — — — und dann macht fie eine Reife Fre 


a 


E 


Mmmmmmmm — — — — — 


Kleine Marie. 
— Und dann kommt fie wieder — — — 


Ernit 
(aufleuchtend, mit ſtarker Beziehung, ganz ſelig). 
Und dannkommtſie wieder! — — — — 
Nun und wie heißt denn das ſchöne Kind? 


Kleine Marie. 
Elferl! — Nein! — Bella! — — — 


Ernſt 
(mehr für ſich, nach Kinderart mit dem Wort ſpielend). 
Bella — Stella — Mirabella — — — — — — 


Hausmeiſterin 
(mit entrolltem Haar, ſomit an die ſymboliſche Geſtalt der 
gemeinen Wirklichkeit erinnernd, fährt wütend zur Tür 
herein, entreißt dem Kind das Tuch und den Stiefelknecht, 
von dem die Lappen in den Händen der Kleinen bleiben). 


Fratz, elender! Den Stiefelknecht verſchleppen — 
— — — das Tuch! — — — — (droht mit dem Stiefel⸗ 
knecht.) Heut ſetzt's noch Prügel! — — — (Gibt ihr 
einen Klaps und fährt wieder hinaus.) 


; Kleine Marie (weinend). 
Die Puppe — — — — — 15 


Lux, Das Fenfier. | 5 


Ernſt (voll Teilnahme). 

Warte, kleine Märchenprinzeſſin — — du ſollſt eine 
neue Puppe haben! Eine ſchöne Puppe! — — — — 
(Sucht hinter dem Lehnſtuhl ein biedermeierlich mit Perlen 
beſticktes Pantöffelchen hervor und gibt es der Kleinen.) 
Das iſt eine herrliche Puppe! — — Du mußt fie aber 
ſchön anziehen — und ſpazieren führen — und ſchlafen 
legen — —— — | 


Kleine Marie 
(ſeufzt erleichtert auf, trocknet die Tränen und wickelt das 
Pantöffelchen in die Lappen, beglückt). 
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Er nſt. 
Und — Imagina ſoll fie heißen! — — — — 


Kleine Marie 
(ganz verklärt, das Pantöffelchen als Puppe im Arm a0 
zur Tür hinaus, leiſe). 


Ernſt 
(bedeutſam; ahnungsvoll fürchtend; den Akzent 55 das 
Wort „Kinder“, gedehnt). 


Wenn ihr nicht werdet wie die 
Kinder — — — — — — — el 


(Vorhang.) 


Dritter Aufzug. 


1. Szene. 


Frau Thereſe Kerzendacht, ihr Sohn namens 


Ernſtl. Die Hausmeiſterin. Später Reſis 


Mutter, jetzt Großmutter. Kaufmann Kerzen⸗ 
dacht in der grünen Tür des Hinterhauſes. 
Nicht nur die Menſchen find gealtert (mit Ausnahme der 
Hausmeiſterin, die ſich immer gleich bleibt, als gemeine 
Wirklichkeit ſelbſt), auch die Szene iſt gealtert. Das Laub 
iſt dichter geworden, es hängt wie Trauerweiden, die Sonne 
kann nicht mehr recht durch, auch wenn ſie möchte, demgemäß 
iſt das Zimmer grün, dunkel ſchattend, belaſtet. Die Stim⸗ 


mung it wie an einem gewitterhaften Nachmittag mit 


drückender Sonne. Über der grünen Tür iſt ein Schild 
ſichtbar: „Kerzendachts gemiſchte Warenhandlung. Eingang 
um die Ecke“. Statt Oleander, Glaskugeln und Blumen⸗ 
ſtänder ſtehen im Hof Fäſſer und leere Kiſten. Die alte 
Poeſie iſt dahin, der nüchterne Alltag iſt eingezogen, trotz 


heißer Verſuche der Frau Thereſe, ihn zu bannen und den 


alten Geiſt feſtzuhalten. 
Frau Thereſe Kerzendacht iſt beſchäftigt, das Zimmer mit 
Blumen zu ſchmücken. Der große Fenſterrahmen iſt bereits 
von einer farbigen Blumengirlande umgeben. Thereſe 
bindet Sträuße, ordnet ſie in Vaſen und ſtellt ſie in ſinnvoller 
Ordnung auf. Sie iſt jetzt eine Frau von ungefähr 38 Jahren, 
ſieht aber jünger aus, wenngleich körperlich entwickelter als 
im 1. und 2. Aufzug, da ſie noch Mädchen war. 
Ihr Sohn, namens Ernſtl, ungefähr 18 jährig, iſt das 
jugendliche Abbild des großen Ernſt aus dem 1. und 2. Auf⸗ 
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zug. — Das goldblonde Haar gelockt bis zum Nacken 
hängend, der Hals frei, und der weiße Kragen über die eng⸗ 
anliegende kurze Hausjacke ausgeſchlagen; er trägt Knie⸗ 
hoſe und Halbſchuhe, wodurch die kräftige Erſcheinung 
knabenhafter wirkt. — In Ausſehen, Worten und Haltung 
iſt er ein ſchöner, idealer Jüngling aus früherer Zeit. Er 
ſitzt am Fenſtertiſch, wo der große Ernſt einſt ſaß, doch links 
vom Tiſch. Er lieſt in einem Buch. Die Mutter iſt mit den 
Blumen beſchäftigt. Eine Weile vergeht, ehe geſprochen 
wird. | 


Ernſtl. 
Schön — fehr ſchön; das mußt du hören, Mutter! 
(Lieſt laut vor.) 
In traumverklärten, wunſchverwehten Stunden 
Geht's wie der Liebe Gruß und wilde Klage: 
Die Luſt, das Leid der längſtverklungnen Tage — 
Die Luft, die ich geſucht, das Leid, das ich gefunden — 


(Thereſe lauſcht und beherrſcht ihre innere Bewegung. Die 
Hausmeiſterin ſchleppt einen Korb mit Blumen herein.) 


Thereſe 
(wühlt im Korb, mit gleichgültig klingender Stimme). 
Der Gärtner ſoll Ihnen noch Roſen geben — und 
Glockenblumen — — — — aber raſch! 


Ernſtl 
(erſtaunt nach ihr hinblickend). 
Aber du hörſt ja gar nicht zu — — — — — 


az, 


Thereſe 
(noch immer ſcheinbar unintereſſtert). 
Ich höre ſchon — . (betrachtet ihr Blumen⸗ 
arrangement an den Schränken, dem Fenſter und am Tiſch) 
— — — hier ſollten mehr Rofen fein — — — auch 


Lilien gehörten hierher — und etwas Blaues fehlt — 
blaue Glocken — vielleicht auch Goldregen, damit 
Gelbes dazwiſchen iſt — — — 


Ernſtl 
(iſt aufgeſprungen und bewundert). 
Wie ſchön du das machſt, Mutter, wunderſchön? 


Thereſe plötzlich eifrig). 

Ernſtl, denk dir: ein Garten war das alles einmal 
hier — zauberhaft! Weiß und Grün und Blau! 
Roſen und brennende Lieb — — — ſo ſchön läßt ſich's 
gar nicht machen, was ich mir auch Mühe gebe — — 


Großmutter 


(Reſis Mutter, jetzt gealtert und gebrechlich, humpelt aus der 
| Tür links, bewundernd). 


Wie im Paradies! — — — Ja, wo iſt denn dein 
Mann? Daß er noch nicht herübergekommen iſt — —! 


Thereſe (ungehalten abwehrend). 
Aber laß doch, Mutter — — — 
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Großmutter (eilig). 
Warum denn? — Euer Ehrentag! Iſt doch ſo gut 
der ſeine wie der deine — — — (zur Glastür hinaus) 
Kerzendacht! Kerzendacht! 


Thereſe (fortfahrend zu Ernſtl). 

— — — Unſer Haus drüben — das war mehr als 
ein gewöhnliches Haus — eher ein Schloß — und ein 
Singen war — Finken und Nachtigallen — — — — — 
das iſt nun alles vorbei — — — — ſo lang man jung 
iſt, ſieht man die Welt mit anderen Augen an — — — 


Kerzendacht 
(ſteckt den Kopf zur grünen Hoftür heraus. — Er iſt, wie die 
Mutter Reſis, gealtert, gefurcht und grau). 
Was gibt's? (Gebärdenſpiel der Alten; Kerzendacht 
ſehr laut und grob.) Ach, laß mich in Ruh! (Wirft die 
Tür hinter ſich zu, die Alte wird ärgerlich über ihn, was ſie 


durch Gebärdenſpiel ausdrückt; ebenfalls ab durch die 
grüne Tür.) = 


Ernſtl 


(ift bei der barſchen Stimme des Vaters zuſammengezuckt; 
voll tiefen Unmut, ſchmerzlich). 


Der Vater! — — — ſchon wieder — — — 


Thereſe (verweifend). 
Kind, ſei nicht fo gegen deinen Vater! — — — 
Was haſt du denn eigentlich? 
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Ernſtl (zerknirſcht). 
Ich weiß es oft ſelber nicht — — — — es kommt 
ſo über mich — — — — weil der Vater halt immer 
o————— 
Thereſe. 
Ich begreife dich nicht — du mußt dich in acht 
nehmen! — — — Nie haſt du ein liebes Wort für 


Ernſtl (mit erfiidter Stimme). 
Aber wenn er ſo iſt — — — — — — Mutter, 


ich mach mir ſelbſt die heftigſten Vorwürfe — — — — 


ich möchte ja ſo gerne — — wann hab ich eigentlich 
mit ihm reden können, wie man mit einem Vater 
redet, mit einem älteren Freund? — — — — — — 
niemals in meinem Leben! — — — (Tränen in der 
Stimme.) Oft möcht ich mit ihm reden — aber dann iſt 
er mir plötzlich fremd — — — ſo fremd — — und 
dann — — dann — — — (Verzweifelt ausbrechend.) 
Ich hab ja niemand auf der Welt, dem ich alles ſagen 
kann — — — alles, alles — was heraus will — — — 


Thereſe (eicht gekränkt). 
So?! — Und ih?! — Bin ich dir niemand? Mir 
kannſt du doch alles fagen — — — — 


Ernftl (ausweichend, fat ſchelmiſch). 
Nein, Mutter, alles kann ich dir auch nicht ſagen 


on. 


— — — — (mit heiligem Ernſt) es gibt Dinge — Die 
man nur unter ſeinesgleichen ausſpricht — — — ver- 
ſtehſt du — fo von Mann zu Mann — — — — 


Thereſe (lächelnd). 

Sei nicht kindiſch, kleiner Ernſtl — — — — (die 
Hausmeiſterin am Fenſter vorbei und herein mit einem Korb 
Blumen, den ſte brüsk hinſtellt, dann ab) hier wären nun 
auch die Roſen und die blauen Glocken — — — — — 
und Nelken in ein Waſſerglas — — — — für deinen 
Tiſch! — — — (Während des folgenden Dialogs iſt ſte mit 


der Anordnung der Blumen eiche ſtellt die Nelken auf 
Ernſtls Tiſch.) 


| Ernſtl (entflammt). 

Aber das kann ich dir jagen, Mutter, daß ich dem 
Vater dankbar bin, daß er dich zur Frau genommen 
hat — — — — — du biſt ja die ſchönſte und beſte und 
herrlichſte Frau auf der Welt, die Krone aller Frauen 
— — — und was mir an ihm fo gefällt, das biſt du 
— — — ein Mann, den du gewählt haft, ift ausge⸗ 
zeichnet vor allen Menſchen — ich verehre ihn, weil 
du ihn liebſt, Mutter! (Thereſe wendet ſich ab, um ihre 
Gemütsbewegung zu verbergen, was aber nicht vollkommen 
gelingt.) Was iſt dir, Mutter — — — — — 


Thereſe (beſchwichtigend, lächelnd). 
Nichts, nichts — — — — aber rede nur nicht ſoviel 
— — ——— willſt du nicht lieber leſen —? 
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Ernſtl (beharrlich). 


Nein, jetzt nicht — — — — aber dabei bleib ich 
trotzdem: es kränkt mich (jedes Wort unterſtreichend) 
— — — es kränkt mich, daß er zu dir nicht ſo iſt, 


wie er ſein follte — — — — — 


Thereſe. 
Das mußt du nicht ſo ernſt nehmen — der Vater iſt 
mit der Geſundheit nicht ganz in Ordnung, die Gicht 
— es plagt ihn dies und das — der Arger im Ge⸗ 


ſchäſt — —— 


Ernftl (unerbittlich). 

Ja — ja — jal aber an dieſem Tag wenigſtens, 
einmal im Jahr, hat er kein Recht, mürriſch zu ſein — 
da hat er die Pflicht, freudig zu ſein, wenn er ſieht, wie 
du euren Hochzeitstag fo getreulich in Ehren hältſt — 
nun — das muß ihn doch freuen! 


Thereſe 
(wie unwillkürlich und doch tief ergriffen). 
Das heißt: der Hochzeitstag iſt es nicht — — = 


Ernſtl. 
Nicht? Ja, was denn? 


. Thereſe 
(überlegt und wägt jedes Wort ſorgfältig ab). 
Es iſt der Tag, an dem dein Vater um meine 


1 


Hand angehalten hat, der Wendepunkt meines Lebens 
— —— —— —— der Tag, an dem der Schimmer 
des größten Glückes beim Fenſter hereingeleuchtet hat 
— —— — — dem dann ſo viel tiefes Leid nachge⸗ 


Ernſtl (raſch). 
Das Leid, Mutter, ja, das kenne ich auch —— — — 


T hereſe 
(ſtreicht ihm liebreich übers Haar). 
Du? — — — — — Was willſt du reden — — — 


Ernſtl plötzlich ergriffen). | 
Doch Mutter! — — — — Das große Unbekannte 
liber uns — die Unendlichkeit — das Leben — ich habe 


manchmal fo eine Furcht! — — — Sannft 


du mir das erklären? — — 


Therese 
(nach einer Pauſe ziemlich trocken). 
Da weiß ich dir keine Antwort darauf — a 


| Ernſtl (enttäufgt). 

Nun ſiehſt du, Mutter — ich kann dir doch nicht 
alles ſagen — manchmal ſcheint es ja ſo, als ob du mich 
verſtehen würdeſt, als ob du um alles wüßteſt, um 
das, was da ganz tief drinnen iſt — — — und dann 
tuſt du wieder fo, als ob es nichts wäre — — — 


Therefe (ſeufzend). 

Man hat's nicht leicht mit dir —! (Bedeutungsvoll.) Es 
gibt nur einen in der Welt, der dir raten und helfen 
kann, und das bin nicht ich und iſt nicht dein Vater 
— — —— — nur einen — — — — der dich zum 
Rechten führen und leiten wird — — — deine Eltern 
find nur einfache Menſchen — — — 


Ernſtl. 
Ich fürchte, er wird nicht kommen, Mutter — er 
war jo ſonderbar, als ich ihm deinen Brief gebracht 
habe — er hat eher nein geſagt — als ja — — — — 


Thereſe (beftimmt). 
Und ich ſage dir, er wird kommen! — — — — — 
Wie hat er denn ausgeſchaut? — 


Ernſtl (ſuchend). 

Er war fo eigentümlich — ich weiß nicht wie — — 
ſein Blick — als ob er durch und durch ſehen könnte — 
es war mir ordentlich ängſtlich zu Mute — — — uns 
heimlich — — eigentlich weiß ich kaum, wie er ſonſt 
ausgeſehen hat — mein Gedächtnis iſt wie ausgelöſcht 
— nur die Augen — die Augen — die ſeh ich — ich 
ſpür fie — wie fie ſich einbrennen — da im Hirn — 
daß man ganz hilflos wird — — — 
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Thereſe. 
Hm! — — — — Geh dich jetzt ordentlich anziehen, 
ich komme gleich nach —— — — 


Ernſtl (im Abgehen). 
Alſo du kommſt, Mutter! (Links ab.) 


2. Szene. 
Frau Thereſe, dazu die Großmutter. 


Großmutter 
(kommt aus der grünen Hoftür über den Hof ins Zimmer 
herein. Sie trägt ſichtlich an einer Miſſion, die ihr nicht 
leicht wird. Sie markiert Beſchäftigung, ebenſo wie Thereſe, 
ſtumm; eine verlegene Pauſe.) 


Du — Reſi — — —! 


Thereſ e 
(ohne ſich von ihrer Arbeit ablenken zu laſſen). 
Was, Mutter — —? 


Großmutter. 

Es kommt halt doch immer auf mein Reden hinaus 

— — — du hätteſt doch lieber drüben dekorieren ſollen, 

in ſeinem Zimmer — anſtatt hier — er hat's nicht 
gern — — — — 
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herbe 
Es war immer hier geſchehen, im Ernſtl ſeinem 
Arbeitszimmer, ich ſeh nicht ein, warum es heut anders 


ſein ſoll — — — 


Großmutter. 
Das hat ihn doch immer gewurmt — du weißt ja, 
wie er iſt — — wirſt doch deinen Mann kennen — —! 


Thereſe. 

Sei nicht bös, Mutter, aber darüber zu reden hat 
keinen Zweck — wenn's ihm keine Freude macht, gut 
— dann iſt es für mich allein geſchehen — — —! Ich 
weiß, warum ich es fo will und nicht anders — — — 
Ich hab dies Zimmer ſchon als Kind gerne gehabt — — 


Großmutter (aufſeufzend). 
Ja! — — — (Borfihtig, anzüglich.) Ja — und 
ſpäter als junges Mädl haft es auch gern g'habt — — 


Thereſe (alt ſcharf, unheimlich). 
Mutter! — — ich verbiete mir — — — — — — 
(Dumpfe Baufe.) 


Großmutter (greinend). 
Eines dickköpfiger als das andere! Und ich alte 


Frau muß als Sündenbock herhalten! (Zuredend.) 
Schau, Reſi, ſei doch geſcheit und gib nach! Es iſt 
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nicht wegen der Dekoration allein! Es iſt wegen allem. 
Tu's deiner alten Mutter zulieb — dir ſagt er's ja 
nicht direkt, aber mich ſekkiert er, — mich peinigt er 
bis aufs Blut — mir gibt er die Schuld — — — daß 
du nicht willſt — gerade heute liegt er mir wieder in 
den Ohren — — — 


Thereſe (bat). 
Was, Mutter — — —?! 


Großmutter. 
Frag nicht, Kind, du weißt es ja — verkaufen will 
er's, das ganze Häuſel, wie's liegt und ſteht — es iſt 
ihm ein Dorn im Aug — — — —| 


Thereſe (mit hartem Auflachen). 
Ha — die alte Geſchichte! — Mutter, wenn's das iſt, 
dann haben wir ſchon ausgeredet. Ein für allemal — 


daß ich nie mehr davon hör! — — — — — — — So 
E und jetzt bin ich fertig — — die Hausmeiſterin fol 

Ordnung machen — die Körbe hinaus — — ich muß 
zum Ernſtl gehen — — —. (Links ab.) 


Großmutter (nadgeternd). 


Halsſtarrigkeit! Der Mann iſt der Mann! (Wendet 
ſich kopfſchüttelnd nach den Körben, die auf Stühlen ſtehen 
und verſucht vergeblich, ſte herabzuziehen.) 


ee 


3. Szene. 
Großmutter. Dazu Kerzendacht und Veilchen⸗ 


Kamm aus der grünen Tür kommend, durch die Glastür ins 


Zimmer. Dann die Hausmeiſterin. 


Kerzendacht 


(tritt aus der grünen Tür mit Veilchenſtamm, der um 


etliches gebeugter und weißer iſt als im 2. Aufzug. Beide 
ſtehen im Hof). 

Nur Sorg und Plag, Herr Veilchenſtamm! Und 
mit der Geſundheit geht's auch nimmer recht. (Fährt 
mit einem Schmerzensruf nach dem Bein.) Au! Meine 
Gicht! Sehn's, ſo hat's mich! Da verdrießt's einen! 


Großmutter 
(drinnen an den Körben zerrend). 
War einmal ſo ein gutes, folgſames Kind, die Reſi 
— und jetzt nicht mehr zum kennen — wie ausge⸗ 
wechſelt — — —! 


Veilchenſtamm (im Hof zu Kerzendacht). 
Ein Mann, wie Sie, der zu leben verſteht! Und 
immer ſo gut geſorgt hat, für das da! (Eine Geſte 
deutet den Umfang des Bauches an.) 


Hausmeiſterin 


(ſtürzt durch die Glastür herein mit Beſen und Kübel, ſchieb! 


die Alte weg und fängt an, die Körbe hinauszuſchaffen). 
So ein altes Leut ſchafft's nimmer — — — 
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Kerzendacht (im Hof). 

Das iſt's ja eben! Das iſt's ja eben! Jetzt will 
aber der Magen auch nimmer! Ja, was bleibt einem 
denn noch? Wenn man halt alles voraus wüßt, dann 
tät man's wohl geſcheiter anpacken. Bitte tretens nur 
ein! Schaun Sie ſich's halt noch einmal an — — — 
(Sie treten durch die Glastür ins Zimmer.) 


Großmutter. 
Man hat's nicht leicht —— — 


Veilchenſtamm. 

Entſchuldigen Sie, Frau Mutter, die Störung — 
aber ich bin doch hier wie zu Haufe — — — — Es 
ſind ſo hübſch ä paar Jahre her, daß ich bin hier ein⸗ 
und ausgegangen — — was iſt geſchehen mit die Leut? 


Großmutter. 
Ja mein — verdorben und geſtorben — ich hab mich 
nimmer gekümmert — — — 


Kerzendacht (taf zur Hausmeiſterin). 


Haben Sie den Zins einkaſſiert — heut iſt Ab⸗ 
rechnung — — — 


Hausmeiſterin (geſchmeidig). | 
Nicht alles — hab's aufgeſchrieben — vom 
Schneider iſt halt nichts zu kriegen — ſpäter geh ich 
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noch einmal hinüber — — — — wird nichts übrig 
bleiben als delogieren — — — 


Kerzendacht. 
Nur kein Federleſen — — —! 


Veilchenſtamm. 

War ä faule Geſchichte — wie wär ich zu mein 
Geld gekommen, wenn Ihre Frau nicht hätte gekauft 
die geſamte Konkursmaſſe — — — (Sich neugierig um⸗ 
ſehend, erſtaunt.) Nu — es hat ſich wenig verändert. — 


Kerzendacht (zur Großmutter). 
Meine Frau weiß doch, daß der Herr Veilchen⸗ 
ſtamm heute wegen dem Hauskauf da iſt — hoffentlich 
haſt du ihr's endlich klar gemacht! 


Großmutter. 

Ja—al — — Muß das durchaus heut fein? Grad 
an dieſem Tag! Schau, wie ſchön ſie's gemacht hat — 
freut's dich denn nicht auch ein biſſerl! Geh, mach net 
ein Geſicht, wie drei Tag Regenwetter! 


Kerzendacht. 

Ich ſoll mir wohl einbilden, daß das meinetwegen 
aufgerichtet iſt — nein — auf den Leim kriecht er 
nicht — — —! ; 
Großmutter. | 
Für wen geſchieht es denn, als für id — — —1 
nr, Das Feuſter. 8 
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Kerzendacht (wild und drohend). 
Abgekartet zwiſchen euch! Du—u! — Ich hab euch 
durchſchaut — — bringt ihr mich nicht zum äußerſten 
— — —| Keuchend.) Bin ich Herr im eigenen Haus 
oder bin ich es nicht?! — Da ſteht ein anderer zwiſchen 
ihr und mir — wenn man ihn auch nicht ſieht — da 
ſteht er — dort — wo ich hinſchau, ſteht er — in den 
Blumen — da am Fenſter — unſichtbar iſt er alleweil 
da — das muß endlich ein End haben — und darum 


muß verkauft werden — fremde Leute müſſen da 
herein — gleichgültige Geſichter — ich will einmal 
meine Ruh haben — — — —!! 


Großmutter (beruhigt ihn). 
Aber geh, was du dir immer einbildeſt — — — 
dieſe fixen Ideen von dir, das grenzt ja ſchon an Wahn⸗ 
ſinn! (Ab nach links.) 


Hausmeiſterin. 
Nur nicht nachgeben — ſchad ums Geld, das drauf 
liegt — — — 


Kerzendacht (wendet ſich zu Veilchenſtamm.) 

Nun ja, natürlich — ſchad ums Geld, das drauf 
liegt — der Grund hat doch einen Wert — wenn ich 
denk, was ich die Jahr hier an Zinſen verloren hab — 
hab ich nicht recht, Herr Veilchenſtamm? 


Veilchenſtamm. 
Freilich haben Sie recht — — — 


Hausmeiſterin 
(mit dämoniſchem Anklang, raunend). 
Sind ja nur unnütze Löcher — Rumpelkammern! — 


4. Szene. 


gerzendacht, Veilchenſtamm, Haus⸗ 
meiſterin. Dazu Ernſtl. 


Ernftl 
(kommt von links heraus, ſorgfältiger gekleidet als vorhin, 
jedoch in derſelben Art. Geht in bewegter Stimmung auf 
den Vater zu und will ihm die Hand geben, Kerzendacht 
glotzt ihn an). 

Vater — es freut mich, daß du herübergekommen 
biſt — gelt, die Mutter hat's ſchön gemacht — — — 
(Stammelt.) Vater, ich möchte dir die au drücken. — 
(Ergreift des Vaters Hand.) 5 


Kerzendacht 
(zieht die Hand raſch zurück — ſehr unwirſch und grob) 
Was find das jetzt für Faxen — — — 


Ernſtl (ganz verdonnert). 
Vater —— — 


e 


Kerzendacht 
(ſtarrt ihn an — Baufe, barſch). 
Nun alſo — — was gibt's?! 


Ern ſt (mit erſtickter Stimme). 
Vater, ich — — — (Kerzendacht glotzt, Ernſt reißt ſich 
mit einem Ruck heftig herum und ſtampft weg — ab durch 
die Tür links.) 


Kerzendacht 
(glotzt noch immer und wendet ſich mit demſelben verdutzten 
Ausdruck zu Veilchenſtamm). 


„Bäh! — — — — Nun, was jagen Sie jetzt dazu? 


Veilchenſtamm (wiegt den Kopf). 
Moderne Kinder! Sie haben's doch gut — aber 
was ſoll ich ſagen? Meine Tochter und mein 
Schwiegerſohn — heißt man ä Schwiegerſohn! Ein 
Künſtler, mein Herr Schwiegerſohn! — — — aber 
ſie gehen über die Straßen, wenn ſie mich ſehen 
— ſie ſchämen ſich wegen ihrem Vater, 
weil er iſt bloß ein alter Jud — — — 
— — — Das hat man davon, wenn man iſt ein 
Idealiſt — man hat doch nicht für ſich zuſammen⸗ 
geſcharrt und gewuchert, man hat's doch für die 
Menſchheit getan — für die Kinder — und das iſt 
nu der Dank — flennen könnt man — — — (Zieht ein 
blaues Taſchentuch heraus, ſchneuzt ſich mehrmals). 


td 


3. Szene. 


Kerzen dacht, Veilchenſtamm, die Haus⸗ 
meiſterin. Dazu Thereſe und die Großmutter. 


Thereſe 
(aus der Seitentür links mit der Großmutter im 
Wortwechſel). 


Das Zimmer iſt mein — und jetzt gehört's dem 
Ernſtl als Studierzimmer — deswegen hab ich doch das 
ganze Häusl mit allem Drum und Dran gekauft, daß 
mir kein Menſch das Recht darauf ſtreitig machen 
kann — — — 


Großmutter (zu Kerzendacht). 
Alſo du hörſt es jetzt ſelber — es iſt ihr halt nicht 
auszureden — ſie hat ſich's einmal in den a ge⸗ 
fd 


Veilchenſtamm (zur Großmutter). 

Ich miſch mich nix gern ein in Familienangelegen⸗ 
heiten — Gott, es gibt überall etwas — ich komm doch 
zu großen Herrſchaften — bald wegen ä Grundſtücks⸗ 
verkauf, dann wegen ä Hypothek und andere Geldſachen 
— wenn ich erſt anfangen möcht zu erzählen — — — 


Kerzendacht 
(ihn verläßt beim Erſcheinen Thereſens ſichtbar das Selbſt⸗ 
| bewußtſein, er wird unſicher und kleinlaut). 
Ich mein nämlich, Reſi — und bleib dabei — daß 
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ſchad iſt um das Geld, das drauf liegt — totes Kapital 
— man muß die Sache vom Geſchäftsſtandpunkt be⸗ 
trachten — nicht wahr, Herr Veilchenſtamm? (Veilchen⸗ 
ſtamm nickt.) Wenn du mir wirklich eine Freud machen 
willſt, Reſi, ſagſt halt ja und Amen — mit dem Herrn 
Veilchenſtamm bin ich ſchon handelseins — du weißt, 
es iſt ſchon feit Jahren mein Willen, das Häuſel zu 
verkaufen — — — (Pauſe — alle ſehen auf Thereſe.) 


Thereſe 
(richtet ſich hoch auf wie zu einem ſtarken Entſchluß mit 
aller Schärfe und Betonung). 

Es wird nicht verkauft — — — oder 
ich geh aus dem Haus! | 
(Dieſe Worte wirken wie ein Schlag — die Hausmeiſterin 
wirft erboſt den Beſen zu Boden. Als Thereſe ſcharf und 
ſtrenge auf ſie hinſieht, macht fie ein ſüßliches Geſicht und 
ſchleicht dann ab durch die Glastür. Kerzendacht glotzt und 
ſchnappt nach Worten, rennt wie beſeſſen hin und her — die 
Großmutter ſchüttelt mißbilligend den Kopf — Thereſe ſteht 
aufrecht wie eine Statue als Ausdruck der Entrüſtung, einſt 
von der gemeinen Wirklichkeit verſchachert und um Geld 

| verkauft worden zu fein.) | 


Veilchenſtamm (mit Eifer). 

Nu, das hab ich mir doch gleich gedacht — 6 
Dichterſtübchen — ä feine Erinnerung an vergangene, 
ſchöne Zeiten — gehütet wie ä Heiligtum — gute Er⸗ 
innerungen ſind immer etwas Heiliges — glauben Sie 
Mir 


Großmutter (mißbilfigend zu Thereſe). 
Kind! Kind! (Redet leiſe auf Thereſe ein.) 


Kerzendacht 
(wie ein Kreiſel herumfahrend, bringt die Worte nur 
pfauchend hervor). 


Überſpanntheit — — — überſpanntheit! 


Veilchenſtamm ſſucht ihn zu beruhigen). 
Herr Kerzendacht — man lebt doch nix vom Geld 
allein! — Ich hab doch auch gehabt Ideale — — —1 


Kerzendacht (ins Wort fallend). 

Es iſt doch nicht wegen dem lumpigen Geld — das 
können wir uns doch leiſten, daß wir ſo ein paar un⸗ 
nütze Löcher haben — — aber — wie ich ſchon geſagt 
hab — — es iſt wegen — — — — wegen — — — — 
meine Ruh will ich haben! (Fuchtelt in der Luft herum, 
bringt die Worte nicht heraus — und fährt ſchließlich in 
ohnmächtiger Wut zur Glastür in den Hof hinaus.) | 


Veilchenſtamm (ihm nach). 
Herr Kerzendacht! Auf ein Wort! (Eerzendacht 
bleibt vor der grünen Tür ſtehen, wendet ſich nach Veilchen⸗ 
ſtamm um, der auf ihn einredet.) 


Ich verſteh nix von Kunſt — ſonſt hätt ich mir ge⸗ 
wählt einen anderen Schwiegerſohn — aber ich hab 
jo ä Ahnung — das Dichterſtübchen — etwa für 6 
Muſeum — und wenn Sie ernſtlich daran denken zu 
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verkaufen — vergeſſen Sie nicht den alten Veilchen⸗ 
ſtamm — — —! (Beide ab durch die grüne Tür.) 


6, Szene. 


Großmutter, Thereſe, Kerzendacht in der 
grünen Tür, dann die Hausmeiſterin. Ernſtl und 
ſchließlich Ernſt. 


Großmutter 
(auf dem Stuhl ſttzend, hilflos weinend). 
Diaß ich das erleben muß! Hab doch den Troſt ins 
Grab mitnehmen wollen, daß mein Kind verſorgt und 
glücklich iſt! Und jetzt kommt's ſo! | 


| Thereſe (trocken). 
Es iſt, wie es iſt! Alle Weinerei ändert nichts 
daran! Die Einſicht kommt zu ſpät! 


| Kerzendacht 
(ſteckt den Kopf durch die grüne Hoftür im Hintergrund; 
giftig). 
Reſi! Das Geſchäft voller Kundſchaften! Hab nur 
zwei Hand! (Verſchwindet.) 


Großmutter 
(ſtärker weinend, ganz troſtlos). i 
Ich hab es ja ſo gut gemeint! Herr im 
Himmel, ich hab ja alles ſo gut gemeint! 
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Thereſe (weich werdend). 
Jaa, Mutterl! Freilich haft du es gut gemeint — — 
Mir fehlt ja eigentlich nichts! Es geht mir ja gut — — 
Manchesmal ſo ein Verdruß, das gehört zum Leben! 


Großmutter (erhebt ſich mühſam). 

Na, das kann ich wohl ſagen — wenn ich wieder 
auf die Welt komm — das machert ich anders — net 
mehr ſo — — — (Seufzend.) Das Beſte ift — — 
ſchlafen — — und nicht mehr aufwachen — — — 
(Gebrochen durch die Seitentür links ab.) 


Hausmeiſterin (durch die Glastür). 
Dem Schneider iſt der Faden ausgegangen — war 
grad wieder drüben — er zahlt halt keinen Zins. 


Ernſtl 
(guckt durch die linke Seitentür). 
Mutter, biſt du da? (Kommt heraus.) 


Sher ee En 

Dann ſoll er ihn halt ſchuldig bleiben —! (Argerlich.) 

Was kommens denn zu mir damit — gehns hinüber zum 

Herrn — — das find doch feine Sachen — — (Hause 

meiſterin ab durch die Glastür. Kübel, Beſen und Putztuch 
bleiben im Zimmer neben der Glastür.) 


Ernſtl. Ä 
Du ſiehſt, Mutter — er kommt nicht — — — 
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Thereſe (etwas raſch). 
Nimm ein Buch — ſetz dich hin — lies etwas — 
damit dir die Zeit vergeht — — — 


Ernſtl 

(nimmt ein Buch, ſchlägt es auf und legt es wieder hin. 

Wär's nur ſchon überſtanden — das erſte wenig⸗ 
ſtens — ich bin ſchrecklich aufgeregt — weißt du, wie 
wenn man vor einer Prüfung ſteht — und eigentlich 
doch wieder anders — viel ärger — — — es läßt ſich 
nicht recht ſagen — — — 

Thereſe. 

Du biſt doch ein Mann! — Ernſtl, was wirſt du 

ihm denn eigentlich ſagen, wenn er kommt — — — 


Ernſtl (denkt nach). 
Ich werde ihm ſagen — — — nun, daß ich dir aus 
ſeinem Buch vorgeleſen habe — — — 


Thereſe (raſch). 
Nein, das brauchſt du nicht gleich zu ſagen — aber 
eine ſchickliche Anſprache ſoll's doch ſein — wie ſich's 
unter gebildeten Menſchen gehört — — — 


Ernſtl. 
Man hat ſoviel am Herzen — — — ach ja — ſich 
einmal alles ordentlich herunterreden — — — Die 


Bücher — die großen Philoſophen — alles iſt ſchön 
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und wertvoll, ja, gewiß — — aber man wird oft ganz 
konfus dabei — je weiter man kommt — deſto mehr 
ſieht man — daß man erſt recht nichts weiß — — — 
— — — — das Leben ſcheint oft anders — es ſtimmt 
nicht ganz — immer ſteht etwas dahinter, das man 
nicht faſſen kann — dieſes Letzte, verſtehſt du — — — 
das große Geheimnis, das, was die Seele angeht, 
dieſes Letzte — Allerletzte — mit dem man eigentlich 
anfangen müßte — weißt du? — — — alſo das will 
ich ihm ſagen — — — (großartig) ich will ihm alſo 
ſagen: höher als der Philoſoph ſteht er — der Dichter 
— er kennt das Leben, er geſtaltet es — nach ſeinem 
Ideal — er gleicht darin dem lieben Gott — darum iſt 
auch er der rechte Menſchenbildner und ſo 
weiter und ſo weiter — dies alles werde ich ihm 
ſagen — nun und dann gibt ein Wort das andere — 
Frage auf Frage — — — 
Thereſe 
(geſchwellt von mütterlichem Stolz — ſucht gleichwohl ihrs 
ſichtliche Befriedigung zu verbergen). 

Das kann ich mir ſchon denken — das kenn ich 
ſchon von dir — Kinder und Narren — haben mehr 
Fragen — als der größte Weiſe beantworten kann 
— — — Nun, ich laß euch lieber allein — — ich muß 
ins Geſchäft hinüber — — — 

| Ernſtl 
(will ſie zurückhalten, faßt ſte bei der Hand). 
Du mußt dableiben, Mutter — — — ja, was haft. 
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du denn? du zitterſt — — — Cacht fie aus.) Du 
biſt ſelber aufgeregt — mehr als ich — — — 


Thereſe 
(ein wenig geniert, tut ärgerlich). 
— Geh, dummer Bub — drüben iſt zu tun — der 
Vater iſt ſchon böſe — — — 


Ernſtl (beluſtigt). x 
Ha — Mutter, du machſt dich aus dem Staub — 
gibſt Ferſengeld — und mich läßt du im Stich — — — 


Thereſe (im Abgeher). 
Laß mich holen — wenn er kommt — und mach 
deine Sache gut — — — (Ab durch die Glastür.) 


Ernſtl 

(wie vorhin, ruhelos hin und her. Dann zur Hausmeiſterin, 
die bei der Glastür hereinkam und ſich zu ſchaffen macht). 

Sind Sie bald fertig, Frau Hausmeiſterin? Es 
wäre mir lieber, Sie gehen jetzt, damit wir dann allein 
find — — —(Hausmeifterin packt erboſt ihre Sachen und 
will polternd hinaus — Ernſtl geht unſchlüſſig hin und her, 
packt fie plötzlich beim Kleid und zieht ſie von der Tür 
zurück.) Nein — bleiben Sie lieber da — — — 


Hausmeiſterin 
(giftig, ſtellt lärmend den Kübel wieder hin). 
eg 
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Ernſtl 
(nach einer Weile dicht an fte heran). 
Sagen Sie doch, Frau Hausmeiſterin — wie Sie ſo 
alt waren, wie ich — haben Sie nicht auch in Ihrer 
Jugend Momente gehabt, wo Ihre Seele — — — 


Haus meiſterin. 
Was???? 


Ernſtl. 
— Ich meine, wo Ihre Seele verzagt war und wo 
Ihnen ſelbſt ein gutes Buch keinen Troſt mehr hat 
geben können — — — 


Hausmeiſterin 
(auflachend, dann im Bruſtton der Überzeugung). 

Na! — — — ich habe in meinem ganzen Leben 
die Naſe in kein Buch geſteckt — — — nicht ein 
einziges Mal! — — — Ich bin mit meinem Leben 
ſchon allein fertig geworden — das könnens mir 
glauben! Und wenn ich noch hundert Jahre alt werde, 
ich bleib dieſelbe, die ich war. Was in den Büchern 
ſteht — wiſſen Sie — das iſt für die Katz! — (Wichtig.) 
Die ſtudierten Leut! — — denen fehlt's immer da — 
im Kopf! Rennen mit der Kirchen ums Kreuz — mit 
dem Kopf durch die dickſte Wand — und das Nächſte 
— und das Einfachſte — das, was man mit Händen 
greifen kann — das Wirkliche — das erkennen 


fie nicht! — — Na — da bin ich ein anderer Kerl 
geweſt — was wägt — das hat's! 


Ernſtl (wendet ſich ärgerlich ab.) 
Aber mit Ihnen kann man auch kein geſcheites 
Wort reden — — — 


Hausmeiſterin (arbeitet weiter). 

— Da muß man nur mit einer geſcheiten Frag 

kommen — — — (Im Hof von links, am Fenſter vorbei, 
taucht Ernſt auf, der ſich um und um ſieht.) 


Ernſtl (gebietet Schweigen). 

Pſt! Ruhe! Ich glaube, das iſt er — — raſch da 
hinein! (Drängt die Sausmeifterin zur linken Seitentür 
hinein. Flüchtet dann aufgeregt zum Tiſch — ſetzt ſich auf 
den Stuhl links vom Tiſch und heuchelt Unbefangenheit — 
ſpringt auf, mit fortwährenden Verbeugungen, als Ernſt in 
der Tür erſcheint.) 


7. Szene. 


Ernfl. Dazu der alte Ernſt. Später die Haus⸗ 
meiſterin von links. 

Der alte Ernſt trägt einen alten ſchwarzen Rock mit weiten 

Schößen, weichen, ſchwarzen Hut, den er zuweilen mit einer 

Handbewegung bald von rückwärts tief in die Stirn, bald 

bon vorne tief in den Nacken ſchiebt, nicht gemein aufzu⸗ 
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faſſen, ſondern als Bewegung, die von der Gewohnheit 
herrührt, in den Haaren zu wühlen. — Seine Art iſt tragiſch 
heiter, ſarkaſtiſch, ſchlägt oft und plötzlich um in beißende Ironie 
oder aber auch ins Melancholiſche, wie es das Weſen des 
bitteren Humors iſt. In entſprechenden Momenten gewinnt 
Gemütstiefe und Weichheit die Oberhand, die aber raſch 
wieder umſchlägt in die gewollt zyniſche Weiſe. 


Ernſtl. 

Ich danke Ihnen — daß Sie gekommen find — — 
(Mit einer Handbewegung zum Sitzen einladend.) Bittel 
— — — — — Bitte! — — — — — (Erſtarrt, da er 
keine Antwort erhält.) 


Ernſt 
(nimmt zunächſt keine Notiz von Ernſtl und ſeinen Worten, 
ſondern bleibt mit den Händen in den Hoſentaſchen in der 
Nähe der Tür ſtehen. Er ſieht ſich lange und ſchweigend im 
Zimmer um). 

Erinnerung iſt eine Kupplerin — und Phantaſie 
eine Schönfärberin — — — — das Zimmer war 
größer — — breiter — — nicht ſo gedrückt — — — 
(Unvermittelt und laut, etwas von oben herab.) Nun, 
mein Junge? ?!! (Redet zunächſt beluſtigt, aber doch 
im Ton des grauſamſten und beißendſten Sarkasmus, in. 


ſich 1 


Ernſtl (ſichtlich verwirrt.) 
— — Ich freue mich — den Dichter — perſönlich 
— hier — — — — (Findet nit weiter.) 
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Ernſt 


(mit der ungeheuren Überlegenheit des Spötters und Welt⸗ 
verächters, und doch verborgen ae ſtreicht über 
ſeine Locken). 


Blond — — blond — — Ernſt — — — — Wir 
werden uns noch kennen lernen — — — — ich heiße 
nämlich auch Ernſt! 


Ernſtl 
(mißverſteht die Ironie, ermutigt). 

Kennen lernen — ja, das wollen wir — — — — 
(ſcheitert nach einigen hilfloſen Verſuchen, die beabſtchtigte 
Anſprache zu halten) man möchte — man möchte einmal 
alles herunter reden — man hat ſo viel am Herzen — 
— man hat Momente — wo die Seele — das heißt — 
wo ſelbſt ein gutes Buch — keinen Troſt — — — 


Ernſt 


(erſt gütig lächelnd, dann fängt er an während des 
Stammelns Wattebauſchen zu drehen, die er in die Ohren 
ſteckt, ſo daß links und rechts die Watte lang gezwirbelt und 
wagrecht wegſteht. Luſtig). 
Es zieht — — — — es zieht — — — —! 


Ernſtl 
l[beſorgt nach der Tür). 
Es iſt alles zu 


VNC 


Ernſt 

(mit bem Finger über Ernſtls Lippen hinfahrend, luſtig 
auflachend). 

. — — — Da zieht's! Da zieht's! 
Ernſtl 


(ſchon ganz verwirrt und etwas angerührt). 
— — Ich habe wohl etwas Ungeſchicktes geſagt — 


Ernſt 
(mit beißender Ironie und zugleich tief verborgener 
Rührung, nach Ernſtls Haaren langend). 


Blond — — blond! (Ernſtl weicht zurück.) Die Seele 
verzagt? — — — Was weißt du von der Seele? — — 
Ernſtl 
(ſpürt den Spott nicht). 

Oh, ich weiß von der Seele — — — (ermannt ſich, 
doch immerhin zögernd) — ich habe auch Schopenhauer 
geleſen — — — und die Kapitel über die letzten 
Dinge — — — — — 

Ernſt 
(mit gutmütig, leiſem Spott). 
Alſo über die ganz letzten dinge — — — —71] 


(Verſtellt ſich, verſteckt ſchalkhaft.) Was — iſt — Schopen⸗ 
hauer? 
Ernſtl. 
— — Ja — ich weiß wirklich nicht — die Univerſal⸗ 
bibliothek meine ich nämlich — — 
Dur, Das Jenſter. | | 9 


a 


Ernſt (im Ton wie oben). 
Druckerſchwärze — mein Junge — zuviel Drucker⸗ 
ſchwärze? Kannſt du rauchen? (Zieht eine große 
Zigarre aus der Taſche.) 


Ernſtl 
(ablehnend, faſt ſchamhaft). 
— Nein — danke — nein — ich kann nicht 
rauchen — — — 


Ernſt Re. 
(aufmunternd, immer mit dem ſarkaſtiſchen Unterton 
| wie oben). 
RNauch — ſag ich dir! — Kannſt du zechen? — So 
die Nächte durch! Juvivallera! — Zechen! das iſt eine 
feine Kunſt! — Kannſt du raufen? Kneipenlaufen — 
Geldverſaufen — und alſo gleich mitten hinein in die 
großen Wiſſenſchaften und in das große Leben —— — 
die hohe Schule! Anfangen mußt du mit dem 
Rauchen — — — 


Ernſtl 
(weicht entſetzt zurück). 
— Ich — kann —xicht! 


Ernſt 
(nimmt aus der Taſche ein Meſſer mit Schere, Korkzieher 
und Zigarrenabſchneider, demonſtriert im Ton wie oben). 
Sieh her, dieſes Inſtrument! Meſſer — Schere — 
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alles ſtahlhart — — — Meine Waffen! (Neigt ſich zu 
Ernſtl, geheimnisvoll.) Dir ſei es geſagt — — — Die 
Attribute der abſoluten Unabhängigkeit in den letzten, 
ſchäbigen Dingen des Alltags — damit mir niemand 
zu nahe komme — man ſoll die Menſchen nicht zu tief 
in ſein Inneres blicken laſſen — es iſt gefährlich, das 
Herz auf der Zunge zu tragen! — mit Eiſen muß man 
bewehrt ſein — voller Stacheln nach außen! — werde 
hart! — Dann haſt du Frieden! (Wieder laut und 
ſarkaſtiſch.) Meine Erfindung!! Iſt ſie nicht herrlich? 
(Schneidet die Zigarrenſpitze ab.) Trage ich ſtets bei mir! 
Alles was ich habe — trage ich bei mir — — unge⸗ 
münztes Gold! Rauche, mein Junge! Rauche! 


Ernſtl (merkt den Sinn). 
— Nun — ich will es verſuchen — (will ſie an⸗ 
zünden) — es wird mir aber ſchlecht dabei — — — 


(Hausmeiſterin von links, macht ſich mit Kübel und Wiſch⸗ 
tuch zu tun, lauert verſtohlen und neugierig auf das Spiel.) 


Ernſt | 
(reißt ihm die Zigarre weg mit ſchärfſtem Sarkasmus). 
Schlecht wird dir? — Schmeiß ſie weg — ſo ſind 
die letzten Dinge, mein Junge — — — verſtehſt du 
mich?! (Im Ton wechſelnd, lächelnd, faſt gerührt.) — Blond 
— blond! — (Wieder ſarkaſtiſch.) Sie find es nicht wert 
Nur ſchlecht wird einem! — Sieh doch 
in den Spiegel! Wie ſiehſt du aus! 
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Ernſtl (verblüfft). 
— Spiegel — es iſt kein Spiegel hier — — — 


Ernſt (wie oben). 
Du ſiehſt den Spiegel nicht? Ernſt — kleiner 
Ernſt — — — 


Ernſtl (perſchüchtert). 
Ich weiß nicht — was Sie meinen — — — — — 


Ernſt 


(mit ſchärfſtem Spott; fährt ihm mit dem Daumen an den 
Geſichtslinien herab, um ſte tiefer zu zeichnen). 


— Dieſe Furchen da — ſchärfer und ſchärfer, das 


Geſicht zerklüftet — die Wangen hohl — die Augen 
tief — ganz tief — — vom tiefen Sehen — man fieht 
nicht ungeſtraft dem Schickſal in die Karten! — ſiehſt 
du dein Spiegelbild??!! (Wieder zärtlich, ironiſch.) 
Blond — blond! Ich ſehe mich in deinem Spiegel — 
ich habe auch ſo blonde Haare gehabt — jetzt ſind ſie 
grau und ruppig — ſieh her — (fährt ſich in die Haare, 
um ſie ihm zu zeigen) blond — ſo blond! (Grault in 
Ernſtls Haaren.) 


Ernſtl (wehrt ab, gequält). 
Ach — bitte nicht! — Mir iſt zu Mut, als ob 
ich — — — (GVerbeißt den aufquellenden Schmerz.) 


an 


Hausmeiſterin 
(die mit wachſendem Zorn zugeſehen hat, herausſchreiend). 
So laß dich doch nicht ſchindludern — von dieſem 
Stromer! 


Ernſtl (beſtürzt). 
Aber — aber —! Wie können Sie ſich unter⸗ 
ſtehen —?! (Zu Ernſt.) Ach, bitte, verzeihen Sie — — 


Hausmeiſter in (wütend). 
Mir kann's ja egal ſein — ich tät ihm auch noch die 
linke Backe hinhalten, nachdem er die rechte geſchlagen 
hat, ah! — 


Ernſt (unerſchütterlich). 
Wer iſt dieſes Mädchen? — 


Ernſtl. 

Ich bitte, das iſt die Frau Hausmeiſterin — der 
Vater hält ihr manches zugute — ſie iſt im Hauſe, ſo 
lange ich denken kann — darum nimmt ſie ſich manches 

heraus — — — (Hausmeiſterin wendet u ab und neigt 
ſich über den Kübel.) f 


Ernſt 
A gelaſſen mit unterdrücktem Lachen). 
Sie haben ein Loch im Strumpf, meine Gnädige! 
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Hausmeiſterin 
(fährt wie beſeſſen herum, weint faſt vor Wut). 
Ich geb nichts auf Feinheit — — — aber daß ein 
Menſch ſo iſt — ſo gemein — das iſt — das iſt zum 
Speien! (Gebärde und Lautmalerei des Ausſpuckens. 
Kehrt ihm ſodann mit unanſtändiger Gebärde den Rücken.) 


Ernſt 
(mit derſelben Ruhe und Ironie wie früher). 

Mit dieſer Dame mußt du dich auf guten Fuß 
ſtellen! Sie iſt eine glänzende Partie! Heirate fiel 
Eine praktiſche Frau! Iſt ſie nicht begehrenswert? 
(Leiſe zu Ernſtl.) Ich habe einmal mit einer holden 
Maid, wie dieſe da, Karten geſpielt — — — — Kannſt 
du Karten ſpielen? — Lerne es von ihr! — — — 
Habe geſpielt um alles — um Heim, Familie, Braut, 
Gut und Geld — und habe verloren — Karte um 
Karte — bis auf eine einzige, die ich noch in Händen 
habe, meinen letzten Trumpf — die anderen aber hat 
bis jetzt ſie gewonnen — die gemeine Wirklichkeit - 
halte dich an fie — — wenn du gewinnen willſt — — 


Ernitl 
(für ſich beſchwörend oder anrufend mit erhobenen Händen). 
Wo biſt du, mein Glaube an das Gute! 


Hausmeiſterin (beſtärkt den Jungen). 
Laſſen Sie ſich ihn nur nicht nehmen — — den 
Glauben! 


ee 


Ernft 
chat ſich hoch aufgerichtet, gegen die Hausmeiſterin, mit 
furchtbarer Stimme). 


— — In den Dreck damit! 


Ernſtl 
(taumelt wie don einem Schlag getroffen zurück). 
Entſetzlich! Dieſe grauenhaften Worte — aus feinem 
Munde — — der fo viel Schönes gewußt hat — — — 


Hausmeiſterin 


(mit offenem Munde und ſtarr, indem ſie den durchlöcherten 
Lumpen vor ſich hinhält, faſt ſtotternd). 

Ja — wo bleiben denn dann die 

Ideale? — 
Ernſt 

(noch immer mit beißendem Hohn, zeigt auf den Waſchfetzen). 

— Die Ideale: ein Fetzen mit Löchern, durch 
Schmutz und Schlamm gezogen — — — | 


Ernſtl (verzweifelt). 

Nein, nein, das iſt ja nicht wahr! — — — Mich 
hat ſchon die Mutter gelehrt, an das Gute und Schöne 
zu glauben — (faſt weinend) ich möchte nicht leben, 
wenn es fo wäre, wie Sie fagen — — — — | 


Hausmeiſterin. 
Ah, ein ſchlechter Kerl — den Jane in Grund und 


| 
me | “ 
| 


Boden verderben — das ſoll fig) der Herr Herden 
ſelber anhören — — — (Nimmt Beſen und Kübel, nähert 
ſich Ernſt mit der Gebärde des Abſcheus.) | 


Ernſt (groß, mit erhobenen Armen). 
O Minerva, halt ihr dein Gorgonenſchild entgegen, 
damit ſie ſich mit Abſcheu darin ſelbſt erblickt! 


Hausmeiſterin. 


Ich muß ſagen: mir grauſt! (Wütend ab durch 
die Glastür.) 


Ernſt (beluſtigt). 
Haſt du den Baſilisken geſehen? 


Ernſtl. 
Baſilisken? Wieſo? Nein! 


Ernſt (lacht in ſich hinein). 
Er ift beinahe zerplatzt — — — Es grauft ihm, 
wenn er fein Spiegelbild ſieht, feine eigenen Züge — — 


Ernſtl (verzweifelt). 

Bei allem, was heilig iſt — wenn Sie wirklich der 
ſind, den wir hier mit ſo viel Freude und Verehrung 
erwartet haben — — dann erklären Sie mir wenigſtens 
dieſes furchtbare Rätſel: was haben Sie aus Ihrem 


Leben — was haben Sie mit Ihrer Seele gemacht? — 
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Ernſt 


(plötzlich verwandelt in die reinſte Güte, doch immer noch 
ein wenig in Symbolen verſchanzt, nimmt Ernſtl bei der 


Hand). 

— — Ich habe meine Seele auf die letzte Karte 
geſchrieben — meinen Trumpf! — — Gib fein acht — 
wenn du je das Spiel verlieren ſollteſt — dieſe Karte 
gib nicht aus der Hand — — ſpiel fie zuletzt aus, wenn 
die große Abrechnung kommt — — — denn fie ge⸗ 
winnt! — 

Ernſtl. 


Ich ahne einen verborgenen Sinn — — — 


Ernſt 
(plötzlich in ſich gekehrt, kämpft mit einer inneren Bewegung). 
Dir darf's ich ſagen — nur dir — — — Daß tut 
mir alles weh hier — — — dieſes Zimmer — — und 
das Fenſter — — — ſtill davon! (Die Rührung in dem 
ſarkaſtiſchen Ton verbergend, laut.) Heiſa, mein Junge! 
Fröhlich! Kopf hoch — ein junger Held! Die Ideale 


E ſo blond! — — ein goldener Schein! — Sei ge 


panzert — wie der hürene Siegfried! — noch immer 
gilt es Drachen zu töten — Gemeinheit und Nieder⸗ 


tracht in jeder Geſtalt — — ſieh her: ich bin gehärtet 
— in Drachenblut gebadet — — — bin unverwund⸗ 
bar — — — — (Mehr für fi.) Ah! — — zertretenes 


Glück — enttäuſchte Hoffnungen — — — — (Plötzlich 


— 35 e 
weich, nimmt Ernſtl bei der Hand.) Hab ich dir web ger = 
tan, vorhin, Ernſtl? | 


Ernſtl (zögernd). 5 
Nein — — — ich habe Sie vielleicht nur nicht recht 
verſtanden — — — 


Ernſt. 

Darum laß dir ſagen: Es iſt gefährlich, die Ideale 
nach außen zu tragen, wie ein Kleid mit lauten 
Schellen! Stück für Stück reißen ſie dir vom Leibe, 
bis es in Lumpen hängt — — ein Bettlerkleid! Es 
ärgert die Guten, daß einer höher will — — — 


Ernſtl (eifrig). 
Das klingt ja ſo, als ob das Schlechte ſiegen müßte 
— aber mir ſagt eine innere Gewißheit, daß es nicht 
ſo iſt —— — | 


Ernſt (zärtlich, mitleidig). | 
— Mit dieſen blonden Locken — der reine Idealiſt 
— jo blond und weltfremd — — — 


Ernſtl (unmutig). 
Ich bin wohl töricht — und Sie machen ſich luſtig 
über mich! 


Ernſt (beluſtigt). | 
Nein — über mich! Über mein einftiges Selbſt, 
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das vor mir ſteht — — ich war auch ein ſolcher Held: 
— — mit tauſend Maſten! — — — dem Glück ent⸗ 


gegen — und ſchon ſtand es da — das Glück mit dem 
Füllhorn und gab den Sturm — und Sorge und Ver⸗ 
zweiflung — zum Sinken voll — die Laſt der ver⸗ 
ſagten Wünſche — der gebrochenen Schwüre — und 


Tränen — mein Junge — — — — — — — Ah! — 
das Glück ſieht oftmals ſo aus! — — — Tränen — 
aus denen Blumen hervorbrechen — (Pauſe — ergriffen, 
indem er die Nelken im Glas „ — —— — — die 


ſchönen Nelken! — 


Ernſtl. 
Ja, ſie ſind ſchön! Die Mutter hat ſie hingeſtellt 
— — — von allen Blumen find fie ihr die Liebſten! 


(Ernſt kämpft eine innere Bewegung nieder, nimmt eine 
Nelke.) 


8. Szene. 


Ernſt und Ernſtl im Zimmer. Kerzendacht und 
die Hausmeiſterin aus der grünen Tür im Hof 
Später Thereſe. 


Kerzendacht 
(noch im Hof zur Hausmeiſterin hinter ihm). 
Habens die Abrechnung fertig? 
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Hausmeiſterin 
(bedeutet ihm durch Geſten ins Zimmer einzutreten, 
dann laut). 
Alles ſchon aufgeſchrieben — gleich bring ich die 
Tafel — — — S6 ie verſchwindet nach rechts. Kerzendacht 
bleibt tief nachdenklich im Hof ſtehen und tritt dann erſt ein.) 


Ernſt. 
Eine Nelke darf ich nehmen — ich lege ſie — ins 
Taſchenbuch hinein — und trage ſie bei mir — — tief 
verborgen — — daß niemand was weiß — — — 


(Zieht Ernſtl zu ſich heran.) Ah, ich habe noch andere 
Schätze aus dem Schiffbruch gerettet — Diamanten 
und Perlen! — — alles Leid verwoben in wunderſamen 
Geflechten — — Auf die Seele kommt es an — — — 
ah! dieſe Stunden — Tage — Jahre des Mißgeſchicks, 
die ich verflucht habe — fie wurden meine Freunde — 
mein Lebensſchatz — mein Reichtum, der der Seele 
hilft, fruchtbar zu ſein — — — das große Glück! — 
und das größte: — — Weisheit und Güte! — — — — 
Das iſt ein Fenſter, wo der alte Traum von Schönheit 
wieder hereinlächelt — die ewigen Ideale, dieſes innere 
Glück! — Ahnſt du jetzt, mein Junge, was es in Wahr⸗ 
heit um das Geheimnis der Seele iſt — — —?! 


Hausmeiſterin | | 
(mit entrollten Haar, in den Mantel mit den Flügeln gehüllt 
als Phänomen oder Symbol der gemeinen Wirklichkeit, er⸗ 
ſcheint von rechts durch die Glastür ins Zimmer; fie trägt 
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eine Schiefertafel, auf der fie mit Kreide ſchreibt und rechnet, 
halblaut zu Kerzendacht). 


Der Schneider muß delogiert werden — — — nichts 
zu kriegen von ihm — — — 


Kerzendacht (winkt leiſe ab). 
Wir wollen doch noch warten — — einen Monat 
— man hat doch auch ein Herz! — 


Ernſtl. 

Oh, ich erkenne es — — und ich weiß nicht, ob ich 
froh bin oder traurig — — — Es iſt fo viel, was mich 
erſchreckt — aber das Ziel iſt ſo groß und ſchön, daß ich 
gerne dieſes Schreckliche auf mich nehmen würde — — 
(Die Hausmeiſterin als Phantom oder Symbol der ge⸗ 
meinen Wirklichkeit rechnet murmelnd auf der Schiefertafel, 


ſchreibt und ſchreibt, Thereſe kommt leiſe über den Hof ins 
Zimmer.) 


Er nſt. 

Tu's nicht! Die Wahrheit liegt tiefer, mein Junge! 

— — — Kannſt du nähen? — (Malende Bewegung des 
Nähens mit beiden Händen.) — Nähe zuſammen — 
Wirklichkeit und Ideale —— — — — — Hätte ich in 
der Jugend die Erfahrung gehabt, die ich jetzt habe — 
es wäre beſſer geweſen — Jugend ſchießt leicht übers 
Ziel — ſie vergeudet Leben, Geſundheit, Vermögen 
in aller Form — die Zukunft — — bis die Kraft fehlt, 
den Schatz zu heben — unſere Tragik — wohlver⸗ 


ſtanden! — — — — — — Darum verachte nicht das 


Wirkliche — — fang nicht an — wo ich angefangen 
habe — ſetze fort, wo ich aufhöre — — — Ich bin den 
Weg für alle gegangen — — — — — nähe zuſammen, 
die beiden Enden — — — werde Fra 
Idealiſt! 


Hausmeiſterin 
(als Symbol der gemeinen Wirklichkeit, halblaut für ſich im 
Schreiben). 


Schlußſtrich . — — 


Ernſtl (überwältigt). 
Ich bin nur der Jünger — aber gern folg ich dem 
Meiſter — — — 


Ernſt 
(nimmt ihn an beiden Händen). 
Meinen Reichtum kann ich dir geben — — 


münzen mußt du ihn ſelbſt — — die letzte Karte — 
auf der die Seele ſteht — das Herz — — — ich die 
Erfahrung — du die Kraft — — — — fo wollen wir 
gute Freunde werden — — —! 


Hausmeiſterin | 

(als Symbol der gemeinen Wirklichkeit, rechnet halblaut 
für ſich). 

Null — — wieder Null — — — die Rechnung 

geht auf — — — | 
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Ernit 
Lerblickt die Mutter im Hintergrund, führt fie nach vorne). 
Die Mutter fol mit im Bunde fein — — — 
(Kerzendacht erwartet dasſelbe, hat die Hand bereits ausge⸗ 


ſtreckt, Ernſtl überjieht ihn vollkommen — Thereſe ſehr be⸗ 
wegt, wortlos, reicht Ernſt die Hand.) 


Er nſt. 
Ich halte Einkehr in meiner Vergangenheit — wie 
ein Herr, der ſein Hab und Gut beſucht und auswählt, 
was ihm frommt — — — Schiebt feinen Arm unter den 


Ernſtls, beide gehen ſelig nach links — Thereſe blickt ihnen 


verklärt nach.) 


Kerzendacht 


(von einer plötzlichen Ahnung durchzuckt, wendet ſich beſtürzt 


zu Thereſe und dann zur Hausmeiſterin, faſt dem 
Weinen nahe). 
Ja — — — was bin denn nachher ich — — der 
Vater?! — — 


Hausmeiſterin 
(als Symbol der gemeinen Wirklichkeit mit fürchterlicher 
Stimme). 
Nichts! (Berbricht die Schiefertafel über dem Knie, 
wirft fie Kerzendacht vor die Füße.) Nullfür Null —— 


bleibt nichts! (Das Phantom ſinkt in dieſem Augenblick 


wieder zu einem unkenntlichen Knäuel zuſammen, wie fie am 
Anfang des 1. Aufzuges war und verſinkt, nur der Mantel 


VV 


bleibt, den Kerzendacht als leere Hülle mit den Händen er⸗ 
greift, als er ſich nach ihr umwendet.) | 


Kerzendacht 
(mit der leeren Hülle als weſenloſen Schleier, dünn wie ein 
Hauch, in Händen nach vorn, ſtammelnd, faſſungslos). 


Nichts: Nich: 
en 


(Vorhang raſch.) 


Ende. 


Paul Dünnhaupt, Cöthen i. Anb. 
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